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Lebenslauf. 

Ich, Otto Kurt Schladebach, wurde am 9. Januar 1874 zu 
Eohenpreis bei Frössen als Sohn des Gutsbesitzers F. Schlade- 
bach geboren. Den ersten Unterricht genoss ich in der Schule 
zu Frössen. Von Michaelis 1883 ab besuchte ich das Gym- 
nasium zu Hof a. d. Saale und verliess es im Juli 1892 mit 
dem Zeugnis der Reife; zu Michaelis desselben Jahres bezog 
ich die Universität Leipzig, um mich dem Studium der neueren 
Sprachen zu widmen, und hörte hier Vorlesungen bei den 
Herren Professoren und Docenten: Birch-Hirschfeld, Fricke, 
Heinxe, Hermann, Höh, Puckert, Settegast, Sievers, Volkelt, 
Weigand, Wenk, Witkowsky, Wulker und Wundt. Ferner ge- 
horte ich teils als ordentliches, teils als ausserordentliches 
Mitglied den Seminaren der Herren Professoren und Docenten: 
Birch-Hirschfeld, Richter, Volkelt, Weigand und Wülker an. 

Herzlichen Dank sage ich allen meinen verehrten Lehrern 
fttr ihre vielseitige Belehrung und die Förderung meiner 
Studien, insbesondere aber Herrn Dr. Weigand, der mich auch 
bei vorliegender Arbeit mit seinem Rat aufs freundlichste 
unterstützt hat. 
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Einleitung, 

Daß man von einem gemeinsamen Stil der Lieder eine» 
Volkes sprechen kann, trotzdem sie auf verschiedene Sänger 
zurückgehen, von denen der eine poetisch mehr befähigt war 
und eine gewandtere Ausdrucksweise hatte als der andere 
bedarf wohl keiner weiteren Begründung. Wenn ferner auch, 
die Lieder ihrem Inhalt nach verschieden sind, und jede ein- 
zelne poetische Gattung auch einen in manchen Punkten 
charakteristischen Stil bedingt, so läßt sich doch im ganzen 
von einer gemeinsamen Art des Gedankenausdrucks reden," 
denn der Einzelne dichtet immer nur im Vorstellungskreis 
seines Volkes und mit den bereits vorhandenen und mit Vor- 
liebe angewandten poetischen Mitteln und Formen; auch ist 
es das Volk, das schließlich sein Lied verbreitet und stets 
umgestaltet. 

Um nun zu einer richtigen Beurteilung und Würdigung 
der aromunischen Volkslieder zu gelangen, müssen wir sie 
mit den Liedern der anderen Völker vergleichen und so una 
ihrer eigentümlichen Stellung bewußt werden. Ein besonderes 
Interesse haben natürlich für unsere stilistische Untersuchung 
die den Aromunen zunächst wohnenden Völker, weil diese 
ihren immer mehr vordringenden Einfluß auch auf deren hei- 
mische Poesie geltend machen. So hat das aromunische Lied 
viele stilistische Eigentümlichkeiten mit den griechischen und 
albanesischen Liedern gemeinsam, weniger Beziehungen finden 
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sich zu den Liedern der Bulgaren und Serben. Dieser Ein- 
fluß wird schon durch den Umstand veranlaßt, daß alle Aro- 
munen mehrsprachig sind und mit dem Hereinströmen fremder 
Worte auch fremde Stileigentümlichkeiten leicht aufgenommen 
werden. Die Beziehungen, die zwischen den aromunischen 
und den rumänischen Liedern in stilistischer Hinsicht bestehen, 
sind nicht so eng, daß man weitere Schlüsse daraus ziehen 
könnte. 

Diese stilistischen Beziehungen der aromunischen Volks- 
poesie zu den Liedern der Nachbarvölker eingehend zu unter- 
suchen, machte der Umstand unmöglich, daß mir vielfach 
genügendes Material fehlte, besonders für das albanesische 
und bulgarische Volkslied, und zudem freie Übersetzungen, 
wie sie mir für das serbische und bulgarische ausschließlich 
zur Verfügung standen, sich für eine stilistische Untersuchung 
wenig eignen. Die vorliegende Arbeit behandelt demnach 
nur den Stil der aromunischen Volkspoesie an sich und be- 
gnügt sich mit gelegentlichen Hinweisungen auf jene Be- 
ziehungen; doch behalte ich mir vor, in einer umfassenden 
Arbeit die Lieder der Aromunen mit denen der Nachbarvölker 
nach Stil und Inhalt zu vergleichen. 

Das Material für diese Arbeit lag in mehreren Samm- 
lungen aromunischer Volkslieder bereit; die umfangreichste 
und zuverlässigste ist: 

Die Aromunen (abgek. Ar.). Ethnographisch -philol.-hist. 
Untersuchungen über das Volk der sog. Makedoromanen oder 
Zinzaren von Gustav Weigand. Band IL Volkslitteratur der 
Aromunen. Leipzig 1894. Er enthält 117 im Volke selbst 
gesammelte und sorgfaltig niedergeschriebene Lieder mit ge- 
nauer deutscher Übersetzung. Hier werden im Vorwort die 
anderen Sammlungen aromunischer Volkslieder besprochen. 
Als recht gut werden anerkannt: 

Mostre de dialectul macedo-rumänu H de V. Petrescu. 
(abg. P.) Bucuresci 1880. Es ist dies die erste größere aro- 
munische Liedersammlung, sie enthält 25 echte Volkslieder, 
denen eine rumänische Übersetzung gegenübergestellt ist. 
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Eine rumänische und eine franzosische Übersetzung ist 
hinzugefügt in der Sammlung von Obedenaru-Bianu: 

Texte macedo-romäne culese de Dr. M. €L Obedenaru,. 
pubKcate de Prof. J. Bianu. (O.B.) Bucuresci 1891. Sie enthält 
30 Lieder, die aber nur mit Vorsicht zu gebrauchen sind, da 
Obedenaru die Lieder nicht selbst im Volke gesammelt hat; 
zudem sind sie oft verändert, und zwar beziehen sich diese 
Änderungen nicht nur auf Wortformen, sondern es sind zu- 
weilen ganze Verse eingefügt, woher sich auch der Reichtum 
an Synonymen, der gerade bei Obedenaru besonders hervor- 
tritt, erklären mag. Der Stoff ist allerdings fast immer der 
Volkspoesie entnommen. 

An Ort und Stelle gesammelt und deshalb (bis auf No. 
34) zuverlässig ist die 35, meist kurze Volkslieder enthaltende 
Sammlung von 

Dr. Gustav Weigand. Die Sprache der Olympo-Walachen 
(OL). Leipzig 1888. 

14 echte Volkslieder und ein Zyklus Hochzeitslieder fin- 
den sich in der Zeitschrift Macedonia (Mac.), hrsg. Bucuresci 
1888 No. 1—8, nämlich p. 8—10, 21, 34, 35, 39, 87, 103, 
110—114, 120, 153, 161. 

Schließlich stehen auch 3 echte Volkslieder, entnommen 
den Convorbiri literare, bei Gaster, Chrestomatie Romänä, 
Leipzig-Bucuresci 1891, p. 273—275. 

Der Einheitlichkeit wegen und besonders mit Rücksicht 
auf den Druck habe ich bei Anführungen aus diesen Samm- 
lungen die Umschrift angewandt, wie sie sich in den „Aro- 
munen II" findet Die dabeistehenden Zahlen bedeuten Num- 
mer und Zeile des Liedes, nur in der Zeitschrift Macedonia 
Seite und Zeile. 

Außer diesen größeren Sammlungen stehen noch einzelne 
Volkslieder in Zeitschriften, Zeitungen und Lesebüchern; auch 
ein Manuskript gesammelter aromunischer Volkslieder wurde 
mir zur Verfügung gestellt, allein ich fand in ihnen keine 
neuen charakteristischen Züge. Leider sind mir die von Bu- 
rada gesammelten und in den Convorbiri literare (XVTI) und 
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in der Revista pentru historie, archeologie si filologie ver- 
öffentlichten Lieder nicht zugänglich gewesen, ebenso wie 
Arbeiten von rumänischen Gelehrten (Cires und Craciunescu) 
über die rumänische Volkspoesie. 

Benutzt wurden für die vorliegende Untersuchung außer 
den allgemeinen Werken über Stilistik und Poetik von Wacker- 
nagel, Gerber und Kleinpaul: 

Fauriel: Neugriechische Lieder. Leipzig 1825. 

Dozon: Manuel de la langue chkipe ou albanaise. Paris 1879. 

Rosen: Bulgarische Volksdichtungen. L. 1879. 

Talvj: Volkslieder der Serben I. II. L. 1853. 

— Versuch einer geschichtlichen Charakteristik der Volks- 
lieder germanischer Nationen. L. 1840. 

Theodorescu: Poesii populäre romäne. Bucuresci 1885. 

Jarnik-Bärseanu: Doine si strigaturi din Ardeal. B. 1895. 

Bibicescu: Poesii populäre din Transsilvania. B. 1893. 

Gaster: Literaturä populäre romänä. B. 1883. 

Rudow: Metrik und Stil der rumänischen Volkslieder. L. 1886. 

A Pranken: Romanische Dichtungen. Progr. des Rg. Dan- 
zig 1889. 

Erster Teü. 

Allgemeines über den Stil der aromunischen 
Volkslieder. 

„Gegenstand der Stilistik ist die Oberfläche der sprach- 
lichen Darstellung, nicht die Idee, nicht der Stoff, sondern 
lediglich die Form; aber die sprachlichen Formen sind in der 
notwendigsten Weise durch Stoff und Idee bedingt." So sagt 
Wackernagel a. a. 0. p. 409, und deshalb können wir es bei 
unserer Aufgabe nicht umgehen, den Inhalt unserer Lieder 
einer kurzen Betrachtung zu unterziehen. Denn die Ver- 
schiedenartigkeit des Inhalts bedingt einen in manchen Punk- 
ten besonders gefärbten Stil. 

Im allgemeinen zeigen die aromunischen Lieder eine ge- 
wisse Armut des Inhalts. So fehlen fast ganz die historischen 
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Lieder, was im Grunde nicht auffallen kann, da die Aromunen 
keine an nationalen Ereignissen und Heldenthaten reiche Ver- 
gangenheit haben. Einen großen Teil ihrer Dichtung machen 
die Liebeslieder aus. In ihnen offenbart sich weder ein 
großer Gefohlsreichtum und eine tiefe Empfindung, wie wir 
sie in den slavischen Liedern finden, noch die Herzlichkeit 
und Zartheit der griechischen Liebeslieder. Auch findet der 
Sänger nicht immer die rechten Töne, um seine Gefühle zu 
schildern und greift dann oft zu recht seltsamen Bildern. 
Gewöhnlich äußert sich die Liebe in den aromunischen Liedern 
als verzehrende Glut (Ar. 5, 10 ff. 12, 17. 16,10), und deshalb 
sind auch viele Metephern vom Feuer hergenommen. Viele 
von den Liedern enthalten die Klagen der Zurückgewiesenen 
oder der Mädchen, die sich nach einem Geliebten sehnen; 
oft wird auch das Liebeswerben des Burschen geschildert. In 
manchen Liedern (Ar. 10. 13. 18—21. 23—25. 101. 103, wie 
auch in den beiden Tageliedern Ar. 52. 53) wird ein derb- 
sinnlicher Ton angeschlagen. Doch darf man daraus keine 
Schlüsse auf den Volkscharakter der Aromunen ziehen, denn 
gerade in Bezug auf die Sittenreinheit ist man bei ihnen sehr 
streng; übrigens gehen die erotischen Lieder der Griechen 
hierin noch viel weiter. 

Ein höherer Grad des Gefühls und der Leidenschaft offen- 
bart sich in den Abschiedsliedern, in denen die Frau oder 
die Braut ihren Schmerz hervorbrechen läßt, wenn ihr Gatte 
oder ihr Geliebter hinauszieht, um in der Fremde Geld zu 
verdienen. „Der Schmerz nimmt mir den Verstand**, singt die 
eine, und an anderer Stelle heißt es: „Mein Herz ist krank, 
weil mein Schatz so weit in der Fremde ist" Auch in recht 
lebenswahren Tönen wird die Freude der Gatten bei der 
Wiederkehr geschildert Man kann also sagen, daß in den 
Abschiedsliedern ein gut Teil Poesie ruht, und daß sie zu 
den besten Liedern der Aromunen gehören. Zugleich ist hier 
zu bemerken, daß gerade auf diesem Gebiete Entlehnungen 
unmöglich sind, weil diese Lieder nur aus aromunischen 
Verhältnissen hervorgehen konnten. Die transsilvanischen 
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Abschiedslieder zeigen keilte besonderen Beziehungen zu ihnen. 
Kann, man den aromunischen auch keine hohe Originalität der 
Gedanken nachrühmen, so findet sich doch manches Eigen- 
artige in ihnen, so die häufige Verwendung des Traumes, der 
Glaube an die unerbittliche Macht des Schicksals und der 
Wunsch der Frau, ihren Gatten in irgend einer Verwandlung 
als Vogel, Wiesel oder Apfel begleiten zu dürfen. 

Auch die Totenklagen zeigen manche poetische Züge 
und bringen oft in ergreifender Weise den Schmerz um den 
erlittenen Verlust zum Ausdruck. Vorwurfe an den Toten, 
daß er seine Verwandten in ihrem Kummer zurückgelassen 
hat T Schilderung dieses Schmerzes und Trostworte an die 
Hinterbliebenen bilden gewöhnlich den Inhalt dieser Lieder. 
Wenn man aber bedenkt, daß die meisten von ihnen Im- 
provisationen der trauernden Frauen sind, obgleich bestimmte 
Formen immer, wiederkehren, so kann man nicht umhin, den 
Aromunen einen hohen Grad poetischer Empfindung und 
Fertigkeit in dieser Richtung zuzugestehen. 

Die Räuberlieder, deren es in der aromunischen Volks- 
poesie nur wenige giebt, zeigen mehr eine markige Kürze 
und eine gewisse Abgerissenheit, stehen aber an Kraft den 
griechischen und albanesischen nach. In ihnen werden be- 
rühmte Räuber verherrlicht oder es beklagen die von ihnen 
Überfallenen ihr Unglück. 

Wenig poetischen Wert haben auch die Hochzeits- 
und Reigenlieder, sowie diejenigen, die zu bestimmten 
Festen und Bräuchen gesungen werden. Sie bewegen sich 
meist in Formeln und haben mehr Wert für die Kenntnis 
der Sitten und Gebräuche der Aromunen. Die entsprechenden 
Lieder der umwohnenden Völker tragen einen anderen Cha- 
rakter; die Übereinstimmung der aromunischen Tanzlieder, in 
denen sich in jeder zweiten Zeile ein Blumenausruf findet 
(vergL Ar. 107), mit ähnlichen rumänischen Liedern ist un- 
wesentlich. 

Zwei Lieder stechen durch ihren idyllenartigen Charakter 
aus der Reihe der anderen hervor: 0. B. 12. Das Mädchen 
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mit dem Lamm, und OL 33. Erwähnen will ich noch das 
Streitgespräch zwischen Rose und Basilikum um die Schön- 
heit (OL 31). 

In vielen Liedern zeigt sich ein neckischer, spottischer 
Ton, so P. 3, wo Bursche und Mädchen in harmloser Weise 
tändeln, oder Ar. 81, wo der Bursche, der sich mit seinem 
Schatz gezankt hat, die Neckereien der übrigen Mädchen zu 
ertragen hat Ander Gedichte sind reine Spottlieder, wie 
Ol. 10, 0. B. 9. 11. 24. 49 ff. So wird der Ehemann ver- 
spottet, der vergebens die zu ihren Eltern verlangende junge 
Frau zu trösten sucht; der alte Hagestolz, der sich mit einem 
jungen Mädchen verheiraten will, oder auch die Spröde. Über- 
haupt scheinen die Aromunen ein besonderes Geschick für die 
Abfassung solcher Lieder zu haben und in jedem Dorf werden 
zu allen passenden Gelegenheiten «solche gedichtet; heißt es 
doch in dem Liede P. 20, 20: „Viele Lieder dichten sie auf 
mich." Doch sammelt man solche Lieder gewöhnlich nicht, 
weil sie ein rein lokales Interesse haben. 

Stereotype Eingänge finden sich in den aromunischen 
Liedern nicht so häufig, wie in der griechischen Volkspoesie. 
Doch kommen immerhin Eingänge vor wie: 

0. B. 7. avdzuts, ah, sots! avdzuts ah frats! 

voj fetäorame nensurats! 

01. 35. tse mai stgm s ng minduim? 

t§e laiu kuntek s aKursim? 
kuntek nou, kuntek di tora, 
kijntek al Gianki al Flora. 
Darauf beginnt erst die Erzählung; vergl. noch 0. B. 20. 
OL 19; die Anrede an die Zuhörer in P. 22 ist aber slavi- 
schen Ursprungs. 

In manchen Liedern wird mit einem Hauptwort, das man 
als Ausruf betrachten kann, begonnen, und zwar bezieht sich 
dieses Hauptwort auf die Hauptperson oder auf die örtlichen 
und zeitlichen Verhältnisse des Liedes: 

Ar. 56. ung fgatg ma S musatp! vergl. OL 1. 
Ar. 72. dapli turiäte lui Yanaki! 
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0. B. 13. primgvgarg lumbrisitg, 

vgarg dultse Si ahgrzitg! 
Auch die Schilderung der umgebenden Natur wird als 
Einleitung benutzt, aber die Naturbeschreibung, die uns hier 
geboten wird, ist sehr bescheiden und besteht gewöhnlich nur 
aus ein paar Worten, zuweilen in der gedankenlosen Anhäu- 
fung einiger Formeln (Ol. 19, vergl. Ar. 22, 11. 12): 
Mac. 129. de sum ung soltögarp 

§ o lug dzinerüe supsparg. 
Ar. 113. Ja fgntung dit a3un 

tsune kallu s mi dipun. 

01. 28. kuntg bilbillu pre saltse, 

kg § vedzu doug muöate. 
Poetisch wirksamer ist es, wenn die Naturschilderung 
die den Eingang der Lieder bildet, in einen gewissen Zu- 
sammenhang zu der Stimmung gesetzt wird, die das Lied 
durchweht, ein Mittel, das ja auch in der Kunstdichtung nicht 
selten mit Erfolg angewandt wird. Auch bei anderen Völ- 
kern findet sich diese Art Natureingang; in den serbischen 
Liedern ist aber der reine Natureingang ohne Beziehung auf 
den Inhalt häufiger und ziemlich mannigfaltig und kunstvoll 
ausgeführt. Der Parallelismus in der Erzählung und in der 
geschilderten Natur zeigt sich in aromunischen Liedern zu- 
weilen im Innern der Gedichte: 
P. 17, 7 ff. bruma § kade, 

ierg'ile § le arde, 
dzonTi § fugu diparte, 
tunergatsa tr$atse. 
Ar. 44, 4 ff, frundzile § kadü, 
kute ung, dag. 
dzonTi ä fugu. 
nvgastüe § plufigu. 
Der eigentliche Natureingang *), der besonders im rumä- 

1) Darüber: G. Meyer: Essays u. Studien I. Berlin 1885. p. 377. 
H. Schuchardt: Ritornell u. Terzine. Halle 1874. p. 65. 
Hasdeü in Columna lut Traianü. Nov. 1873. 
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nischen Volksliede häufig ist und ihm einen eigentümlichen 
warten Reiz verleiht, kommt in den aromunischen Liedern fast 
gar nicht vor. Hasdeü hat gezeigt, daß dieser rumänische 
Natureingang, der gewöhnlich aus frundzg verde mit Hinzu- 
fugung einer näheren Bestimmung besteht, die Stimmung des 
Liedes vorbereitet, sich also nur auf den Gegenstand, den In- 
halt des Liedes bezieht. Das einzige Beispiel eines solchen 
Natureingangs im aromunischen Volkslied bietet uns 

Ar. 37. moi lilitsga alikg, 

tsi ts o ai boia salbitg! 

Hier ist die Beziehung zum Inhalt des Liedes unverkenn- 
bar; die gelbliche Farbe der Blume deutet auf den Neid und 
die Bosheit der Schwiegermutter hin. Wenig weicht von 
dem Lied Ar. 37 die darauf folgende Version ab. Hier wird 
neben der schon bestehenden inneren Beziehung noch eine 
äußere dadurch gesucht, daß die gelbliche Blume gebeten 
wird, Fürsprache bei den boshaften Schwiegereltern einzu- 
legen. 

Anders ist es mit dem Blumenausruf (s. Schuchard a. a. 0.). 
Dieser bezieht sich auf die Person, an die das Lied gerichtet 
ist, das ist gewöhnlich die Geliebte, welche der Sänger mit 
einer Blume vergleicht. Besonders entwickelt ist dieser Blu- 
menausruf in den italienischen Ritornellen, kommt aber auch 
in den Liedern der Balkanvölker vereinzelt vor, so 

Ar. 107, wo in einem Reigenlied die Mädchen nachein- 
ander angerufen werden mit: 

moi lilitöa di pi (>ugü, — meg, — fagu, — §kin! 

P. 12, 2. wird die Geliebte mit moi lüitse angeredet. 

Ar. 89, 2. mori mer aros ! 

Ar. 104, 3. moi, mu3g kukg! 

Bie beiden letzten Beispiele sind Anreden an die singende 
Frau, die mit einem Apfel verglichen wird. 

Ahnlich diesem Blumenausruf ist: 

0. B. 4, 5. und Ar. 31, 4 distimele Kindisitg! 
' Dies dient ebenfalls als Anruf an die Geliebte und soll 
ihre Schönheit veranschaulichen. Vielleicht fiel der Blick des 
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Sängers gerade auf ein gesticktes Tuch, was den Ausruf ver- 
anlaßte. Übrigens kommt der gleiche Ausdruck in einem 
albanesischen Volksliede vor. 

Es herrscht überhaupt in den aromunischen Liedern eine 
starke Vorliebe dafür, mit einem Ausruf oder einer Anrede 
zu beginnen, besonders wohl, weil ein lebhafter Ausruf Leben 
in das Lied bringt und am ehesten die Aufmerksamkeit der 
Zuhörer auf den Sänger zieht. Beliebt ist so die Anrede des 
Sängers an die Person, von der er erzählt: 

Ar. 103. moi kgmgaög ku kukotu, 

ku kukot s ku kinding, 'aidee! 
moi supatg limbitg, 
limbitg ka yapyipu, 'aidee! 

Dann beginnt die supatg ihre Erzählung. Ahnlich ist es 
in dem Liede Ar. 112, wo der Hauptmann Yanaki vom Sän- 
ger angeredet und dann erzählt wird, daß er aufgebrochen 
und in die Berge gezogen sei. Darauf folgt ein Wechsel- 
gespräch zwischen dem sterbenden Hauptmann und seiner 
Schwester. 

Zuweilen beginnt das Lied mit einem Ausruf des Sängers: 

Ar. 108. gazepe, laie gazepe! ähnl. Ar. 24. 
Ar. 95. kalotifig di mum atsga! 

Den üblichen Anfang der Totenklagen bildet ein vor- 
wurfsvoller Ausruf, der gewöhnlich einen ganzen Satz umfaßt: 

Ar. 114. tsi fitseä, Kil'lu a ngu! ähnl Ar. 115. 117. 

Auch der Sänger, der ein eigenes Erlebnis berichtet, be- 
ginnt oft mit einem Ausruf des Kummers: 

P. 2. tsi n fu laia tiKa ahtare! 

ka pgrmidlu ti spungare, ähnl. Ar. 14. 16. 
Ar. 15. Oh lele mi, mgrata! 
oder mit einer rhetorischen Frage. 

. Ar. 3. tsi n vidzui asgarg? Darauf antwortet er dann 
selbst und erzählt. 

Ar. 62. tsi n vidzui un yis un parg? ähnl. Ar. 111. 
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vergL noch Ar. 101. tsi §ase dzile tu Rivent 
imng npapte, imng dzug 
ti Surika tsga fudulg? 

Selten beginnt ein Lied mit einem einleitenden Satz, der 
in die Situation einfuhrt: 

Mac. p. 8. L lundzedu gaste kgpitanülu. 

Hierauf beginnt sofort das Gespräch des kranken Hauptman- 
nes und seiner Gefährten. 

Alle diese Arten der Einführungen sind jedoch nur ver- 
einzelt, gewöhnlich werden wir durch einen Dialog in medias 
res geführt 

Werfen wir nun einen Blick auf das Ganze der Lieder, 
so Mit es besonders auf, daß ausgeführte epische Gedichte 
in der aromunischen Volkspoesie fehlen, während die Griechen, 
Serben und Bulgaren das epische Volkslied sehr kultiviert haben. 
Sie berührt sich hier mit der italienischen Volkspoesie, in der 
auch das lyrische Element stark vorwiegt. Sicher ist, daß 
für die Entstehung der beiden größeren Balladen in der Samm- 
lung Ar. (No. 95: Die Artabrücke, No. 96: Die Pest) fremde 
Einflüsse maßgebend gewesen sind. Sonst finden wir epische 
Elemente in ausgeprägter Weise nur noch in den Räuber- 
liedern, doch ist eben diese Gattung bei den Aromunen wenig 
angebaut worden. 

Der Charakter der meisten Lieder ist ein episch-lyri- 
scher, und zwar insofern als die Lieder nicht eine bloße 
Darstellung von etwas Erlebtem, von irgend einem Ereignis 
enthalten, sondern aus einer Gemütsstimmung hervorgegangen 
und von gegenwärtigen Gefühlen durchdrungen sind und diese 
auch in dem Hörer anzuregen verstehen. Am klarsten tritt 
dieser lyrische Charakter in den Liebesliedern, Abschieds- 
liedern und in den Totenklagen hervor. Längere reinlyrische 
Partien sind, wie in den Volksliedern überhaupt, so auch in 
den aromunischen selten, das Volk reflektiert nicht über seine 
Empfindungen und weiß dieselben auch nicht immer recht 
mit Worten zu schildern. Ansätze dazu finden sich in den 
Weigand, 8. Jahresbericht. Q 
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Volksliedern, die wir mit Sicherheit als echt bezeichnen kön- 
nen, nur wenige, so: 

Ar. 16, 1 ff. tsi sg T fak a li vrgari? 
:| vai mori vai |: 
kg vr$ari $asti gr$ag. 

Hierauf beginnt die eigentliche Erzählung. 

Ar. 43, 7. 8. minte, tsi n avgam, 
dado, nu n am tutg. 
ähnL Ar. 50, 1 ff. Ar. 54, 1 ff. 

Diese Lieder, in denen das lyrische Element vorwiegt, 
sind gewöhnlich in einer monologartigen Form, so in der 
Sammlung Ar. 1—5. 14. 15. 18. 49. 50. 55. 57. 103. 113. u. a. 
Zuweilen ist dieser Monolog eingeleitet durch eine Frage des 
Sängers, so: 

Ar. 70, 1. fikat§e te mg ta, featg, fikatse te? Diese 
Worte nimmt dann das Mädchen auf, um ihre Geschichte zu 
erzählen. Ähnl. Ar. 71. 93. 

Weitaus die häufigste Form der aromunischen Lieder ist 
nun der Dialog, und damit kommt auch dramatisches Leben 
und Frische in die Darstellung. Oft fehlt jede Einleitung in 
die Situation und Angabe der sprechenden Personen, ebenso 
folgen innerhalb des Liedes Rede und Gegenrede ohne Über- 
leitung auf einander, so OL 9, wo zuerst die Hochzeitsgäste, 
dann der Bräutigam und schließlich die Braut sprechen; vergl. 
noch Ol. 25. Freilich tritt ja der Wechsel der Personen beim 
lebendigen, gesungenen Vortrag scharf hervor, und deshalb 
ist eine nähere Angabe unnötig, zuweilen jedoch wird eine 
nähere Rede durch eine Änderung im Versmaß angedeutet, 
z. B. OL 2, 4 u. 8. 4, 7. 10, 7. Plötzlicher Übergang aus der 
Erzählung in den Dialog findet sich öfter, z. B. Ar. 11, 10. 
19,4. 64,6. 

Im ganzen ist die Darstellung kurz und gedrungen, 
wenn auch in einer Reihe von Liedern durch Wiederholungen 
eine gewisse Breite hervorgerufen wird. Sprünge in der Dar- 
stellung, wie sie in den Volksliedern überhaupt vorkommen, 
sind im aromunischen nicht allzuhäufig, gewöhnlich hat die 
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Erzählung einen klaren Gang, und wenn wir sprunghafte 
Darstellung finden, so ist sie entweder beabsichtigt, wie in 
Ar. 64, wo der unruhige, hastige Charakter der Handlung 
damit vortrefflich dargestellt wird, oder es wird nur Un- 
wesentliches ausgelassen, das der Hörer sich ergänzen kann; 
zudem sind ja der lauschenden Zuhörerschaar die Ereignisse 
gewöhnlich bekannt. So fragen in dem Liede Ar. 59. die 
Mädchen ihre Freundin, ob sie am Abend zu ihnen kommen 
wolle. Diese antwortet: „Jenseits des Meeres ist eine Kara- 
wane, und ein sonnenverbrannter Bursche reitet in ihrer 
Mitte" usw. Dazwischen fehlt naturlich der Gedanke: „Ich 
kann nicht kommen, denn mein Herz ist traurig und sehnt 
sich nach dem Geliebten, der ... Oder betrachten wir das 
Lied Ar. 85. Hier bittet der Gefangene die drei Türken um 
drei Tage Frist, damit er noch einmal seine Schwestern be- 
suchen könne. Die nächste Zeile beginnt dann mit der Be- 
grüßung der drei Schwestern. Die Bewilligung seiner Bitte 
und der Gang zu den Schwestern wird nicht erzählt, weil er 
sich leicht ergänzen läßt. Vergl. Ar. 6, 6. 10, 11. 11, 10. 12, 13. 
Ausgeführte Beschreibungen finden wir so gut wie 
nicht, umfassen ja die Lieder im Durchschnitt nur etwa 20 Zei- 
len. Selten wird die umgebende Natur mit einigen Worten 
geschildert, und wenn sie dargestellt wird, so geschieht dies 
in sehr farbloser und formelhafter Weise, wie z. B. 

Ol. 19, 1 ff. suntu meru, suntu peru, 
suntu frundza di kgstuni; 
frundz' atsga s f^ats' un pul'u, 
puTu atsel s kuntg vgara 
vgara, vgara s primavgara. 

Nur in zwei Liedern, die wir bereits oben erwähnt haben, 
ist die Schilderung der Natur recht hübsch in die Erzählung 
verwoben; das eine findet sich in den OL 33. Hier wollen 
die Liebenden in die Thäler ziehen, in denen das klare Wasser 
dahinströmt, und in die Wälder, die noch keines Menschen 
Fuß betreten hat und wo die Blumen noch ungepflückt sind« 

6* 
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Das Lied 0. B. 2. spinnt diesen Gedanken noch weiter aus, 
ist aber kein echtes Volkslied; ein weitverbreitetes und aus 
dem Volke selbst hervorgegangenes Lied ist dagegen „Das 
Mädchen mit dem Lamm", das wirO.B. 12 aufgezeichnet finden. 
Wie das Lied OL 23 verrät auch dieses ein zartes Naturgefuhl, 
das sonst der aromunischen Dichtung fremd ist. Das Lamm 
erzählt hier einem Mädchen von der zartgrünen Wiese, auf 
der es geweidet, und von dem frischen, glänzenden Wasser. 
Gerade, daß Tiere sprechend auftreten, wirkt recht poetisch, 
und dieses Mittel ist besonders in den rumänischen Liedern 
recht häufig zur Anwendung gebracht; in den aromunischen 
ist es seltener, vergl. noch Ar. 96, 67. Aber der Umstand, 
dass die meisten Metaphern der Pflanzen- und Tierwelt ent- 
nommen sind, deutet doch immerhin darauf hin, daß das aro- 
munische Volk ein offenes Auge hat für die ihn umgebende 
Natur; es hat eben mehr Sinn für das Praktische und be- 
geistert sich zwar für die gute Luft und das reine Wasser 
seiner heimatlichen Berge, aber die Empfänglichkeit für wirk- 
liche Naturschönheiten ist nur sehr schwach bei ihm ent- 
wickelt. 

Die Schönheit der Geliebten wird besonders durch 
meist stereotype Vergleiche geschildert, indem der Sänger 
ihre einzelnen Reize aufzählt, so Ar. 12. 27. 32. 45. Ein 
hoher Grad von Schönheit wird dadurch ausgedrückt, daß es 
heißt: „Die Schönheit hat Gott gegeben", oder „Meine Mutter 
war ein Rebhuhn, mein Vater ein Adler; Perlen aßen sie, als 
sie mich zeugten; der Leib der Mutter war von Gold". (OL 
2, 4. ff) 

In ihrer Wirkung wird die Schönheit der Geliebten ge- 
malt, wenn der Liebende klagt: „Die Geliebte hat mein Herz 
verwundet", „ihr Blick hat mein Herz entbrennen lassen", 
„wenn sie mich anschaut, verdunkelt sich mein Blick, meine 
Lippen werden blau ..." In dem Liede Ar. 4 ist die Rede 
von der Blauen, d. h. „einem Mädchen, das so feine Haut hat, 
daß die Adern an der Schläfe und den Nasenwurzeln blau 
durchschimmern" (Ar. p. 2). Alles, was sie mit den Lippen 
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berührt, wird sofort blau. (Dasselbe Lied findet sich auch bei 
den Griechen und Albanesen.) 

Nicht wenig wird derStü der aromunischenLieder beeinflußt 
durch den häufigen Gebrauch des dativus ethicus, der ihm 
oft eine eigentümliche gemütliche Färbung giebt, z. B. Ar. 10, 1, 
oft abet auch nur ein Possessivpronomen vertritt, z. B. Ar. 50, 1. 
Er ist in der aromunischen Poesie noch häufiger als in der 
rumänischen. Ebenso haben die rumänischen Lieder mit den 
aromunischen die öftere Anwendung der Diminutive gemein, 
die aber auch in den Volksliedern anderer Völker nicht selten 
sind. Wie hier, so ist es auch dort beliebt, zuerst das ein- 
fache Wort zu nennen und dann das Dimunitiv hinzuzufügen. 

Zweiter Teil. 

Analyse der aromunischen Volkslieder nach 
Bildern und Figuren. 

Es soll hier unsere Aufgabe sein, die Stileigentümlich- 
keiten der aromunischen Volkspoesie im einzelnen zu beleuch- 
ten. Vollständigkeit der Anführung ist nur im ersten Ab- 
schnitt bei den Bildern angestrebt, weil durch sie die Eigenart 
des Stiles vorzugsweise bedingt wird. Bei dem Kapitel „Fi- 
guren" sind stilistische Eigentümlichkeiten nur insofern be- 
rücksichtigt worden, als sie den Stil unserer Lieder in cha- 
rakteristischer Weise beeinflussen. 

A. Bilder. 

Apostrophe, Personifikation und Allegorie. 

Aus der Anwendung der Bilder, ihrer Häufigkeit, Kühn- 
heit und Originalität können wir erkennen, ob ein Volk 
eine lebhafte Einbildungskraft besitzt. Nur in wenigen Lie- 
dern jedoch zeigt der Aromune eine etwas höher sich schwin- 
gende Phantasie; fast immer bleibt er in der Sphäre des Ge- 
wöhnlichen und entnimmt ihr auch seine poetischen Mittel 
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Die Bilder selbst haben den Zweck, versinnlichend zu 
wirken; dies wird dadurch erreicht, daß der eigentliche Be- 
griff in eine andere Sphäre gerückt wird, in der er anschau- 
licher und plastischer hervortritt, oder dadurch, daß ein anderer 
sinnlicherer Begriff, mit dem er aber in einem gewissen Zu- 
sammenhang stehen muß, an seine Stelle tritt. 

Das erstere ist der Fall bei der Personifikation, zu der 
die Apostrophe, eine Anrede an unpersönliche Wesen oder 
an Dinge, eine Vorstufe bildet. Von ihr wird in den aro- 
munischen Liedern öfters mit Glück Gebrauch gemacht; bit- 
tend, klagend oder vorwurfsvoll, oder auch um seinem freude- 
erfüllten Herzen Luft zu machen, wendet sich der Aromune 
an Berg und Thal, Vögel u. a.; z. B.: 

Ar. 44, 1. munte, lai munte! 
multe arale ts ai. 

0. B. 15, 7. anamesa di voi, munts. 

Mac. p. 103, 6, 7. fg n te vale! kama fikpa, 
tra ag n treku trg Janina. 

Eine Anrede an eine verfallene Stadt: 

0. B. 26, 1. Biring, lai Biring! 
0. B. 18, 1. ah, voi pul' azburgtori, 
tsi azburats pun tu nori! 

Hierauf folgt eine Bitte des in der Fremde lebenden Man- 
nes an die Vögel. VergL die Anrede an die Eule 0. B. 27, 1 

Der mit dem Verlobungsring geschmückte Finger wird 
angesprochen: 

OL 30, 11. ah, dzgadzit, tsi ni stai bun 
ka sparele dimingatsa! 

Hier läßt sich wohl auch die Stelle 0. B. 28, 27 heran- 
ziehen, wo der Jüngling klagt: 

ku tumbarga ni zburam. 

Die Personifikation nun verleiht unpersönlichen Be- 
griffen persönliches Leben und läßt sie menschlich empfin- 
den und handeln. Beine und weiter ausgeführte Personifi- 
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kationen sind in unsern Liedern selten. Kaum können Aus- 
drücke, wie lokul lu mgka (Ar. 102, 9), me aätSgaptg 3okul 
(Ar. 112, 15), tsutse ni ka% un dzone (Ar. 18, 10) als rechte 
Personifikationen gelten; eigentlich personifiziert treten nur 
halbmythologische Figuren auf, die traditionell auch bei an- 
deren Völkern als Personen gedacht werden, nämlich der puTu 
azburgtor, der Ar. 96, 68 redend auftritt, indem er dem 
Baumeister einen Rat erteilt. Er kommt sehr häufig in grie- 
chischen Liedern vor, ebenso erscheint dort der Tod als Cha- 
ron. Von ihm heißt es in den aromunischen Liedern: 

Ar. 49, 10 sufletlu va sg n l'a harlu. 

0. B. 29; 50 ff, kämpft ein Jüngling regelrecht mit ihm. 
Mac. p. 40, 42 erscheint er in Menschengestalt am Kopf- 
ende des Krankenbettes. 

Schließlich wird noch die Pest in den aromunischen Lie- 
dern personifiziert: 

Ar. 95, 54. puskla § se ngskumbusi, 

a lor kara lg intrg, 

pgn di un uT dinikg. 
VergL noch O. B. 26, 3, 23, 24. 

Die Pest ist überhaupt eine häufige Gestalt in den Lie- 
dern der Balkanvölker, besonders häufig wird sie in den bul- 
garischen Ländern dargestellt als gespenstisches Weib, das 
mordend im Lande umherzieht 

Die Personifikation bildet den Ausgangspunkt der Alle- 
gorie, doch hat diese eine größere Ausdehnung, und dann 
ist hier auch das eigentliche Bild nicht beibehalten, sondern 
ein anderes, verwandtes an seine Stelle getreten. 

In unseren Liedern finden wir mehrere Allegorien, aber 
wirklich durchgeführt sind nur wenige, gehört ja neben einem 
gut Teil Phantasie auch Reflexion dazu, damit der Zusammen- 
hang mit dem eigentlichen Begriff nicht verloren wird; über- 
wiegt die Phantasie, und das ist in Volksliedern doch durch- 
gehends der Fall, so wird die Allegorie bis zu einem gewissen 
Punkt richtig durchgeführt, dann aber malt die Phantasie des 
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Sängers nur das Bild weiter aus ohne Rücksiebt auf die 
eigentliche Begriffsreihe, die man veranschaulichen will. 

Eine der am besten durchgeführten Allegorien bietet das 
Lied Ar. 1 (zu dem es in der albanesischen Volkspoesie eine 
nahestehende Parallele giebt): 

„Eine rote Blume im fremden Garten erblickte ich, ich 
will mich über die Hofmauer schwingen, die Blume brechen, 
sie in meine Heimat bringen und dort wieder einpflanzen 
damit alle Leute mich darum beneiden, die Burschen daran 
riechen und die Mädchen sie pflegen." 

Diese Allegorie, in der die Braut, die der Bursche ent- 
fahren und in der Heimat heiraten will, allegorisch durch 
eine Blume dargestellt wird, ist in allen Gliedern korrekt 
durchgeführt, doch schon in einer Version desselben Liedes 
(Ar. 3) fallt der Sänger aus dem Bild und geht in die Wirk- 
lichkeit über, wenn er Zeile 10 ff. sagt: „Die Burschen mögen 
an dieser Blume riechen und wenn sie einem gefallt, so möge 
.er sich mit ihr verloben," Dies ist also eine gemischte Alle- 
gorie. 

Ar. 5 tritt der Geliebte unter dem Bild eines Vogels au£ 
der umherfliegt vergebens seine Geliebte suchend, und seine 
große Liebesglut im Wasser kühlt. 

In dem mir vorliegenden Manuskript einer aromunischen 
Liedersammlung steht ein Lied, in dem der Geliebte , seinen 
Schatz also anredet: „0 wärst du doch ein Vogel! Ich wollte 
dich dann fangen, in einen Käfig stecken und dich immer- 
während betrachten." 

Ähnlich ist das Lied 0. B. 3: Ein Jüngling verfolgt 
lange Zeit eine Rebhuhn und erreicht es nach vieler Mühe. 
Gemeint ist damit sein Mädchen, um das er lange geworben. 

Eine recht gute Allegorie besteht darin, daß der Tod, 
der ja auch personifiziert auftritt, als Braut dargestellt wird, 
mit der ein Sterbender sich vermählt. Diese Allegorie findet 
sich auch bei den Rumänen, Bulgaren und Neugriechen und 
kommt in aromunischen Liedern öfters vor, z. B. 0. B. 28, 35 ff. 
Hier geht der Sänger unauffällig aus der Wirklichkeit in eine 
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Allegorie über und' zwar wird dieser Übergang durch einen 
Traum vermittelt: Der Jüngling liegt todkrank auf der 
Erde; da träumt er, er habe nach einigem Widerstreben eine 
häßliche Frau geheiratet und sei dann sofort gesund und 
ruhig geworden; das Haus seiner Braut sei eine grüne Lich- 
tung gewesen, die Mauern Staub und Erde und die Thür die 
Grabesplatte. Mit dieser Allegorie klingt das Lied aus. 

Hierher gehört auch Ol. 12, 13 ff.: Der sterbende Haupt- 
man wünscht, man möge seiner Mutter nichts von seinem 
Tode erzählen, ihr vielmehr sagen, daß er sich in der Ferne 
verheiratet habe; seine Frau sei die schwarze Erde des Grabes r 
seine Schwiegermutter die Steinplatten, die über das Grab 
gedeckt seien. 

In dem Liede Mac. p. 9 HL 20 — 22 ruft der enttäuschte 
Liebhaber aus 

puskTa sg intrg si sg ml omparo: 
vr^am sg n ßibg nv^asta m#a, 
sg ying mgart^a §i sg n o Ta. 

Andere Allegorien oder wenigstens Anklänge an solche sind: 

P. 15, 10 ff.: „Mädchen, ich liebte dich, und da du mich 
zurückwiesest, fiel ich ins Meer; reiche mir deine Hand und 
ziehe mich heraus, damit wir uns verloben!" Hier ist in 
eigenthümlicher Weise Allegorie und Wirklichkeit verwoben. 

An Allegorie streift auch die Stelle Ar. 48, 15 ff; hier 
bittet die Gattin den in die Fremde fortziehenden Mann, sie 
zum Apfel zu machen und diesen an seiner Brust zu tragen; 
und als dieser ihr entgegenhält: „Ich werde mich vergessen 
und dich beißen", antwortete sie: „Ich bin kein Gift, sondern 
Honig und werde dir süß sein." In diese Allegorie sind aller- 
dings recht unwesentliche Züge, die nicht auf die eigentlichen 
Gedanken Bezug haben, eingemischt. 

Ahnlich ist es Ar. 20, 5, wo die Brüste Tassen genannt 
werden, und der Bursche das Mädchen bittet, sie ihm zu. 
geben, damit er ihr zutrinke; sie verweigert es ihm jedoch, 
weil sie die anderen Burschen damit traktieren wolle. 
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Metapher und Vergleichung. 

L 

Übersicht über die durch Metapher und Vergleichung veran- 
schaulichten Gegenstände. 

Metapher. 

Die Metapher versinnlicht nicht mehrere Begriffe wie 
die Allegorie, sondern nur einen, und zwar durch eine abge- 
kürzte Vergleichung. Sie regt die Phantasie des Hörers leb- 
haft an, allein auch zu ihrer Bildung gehört eine reiche Phan- 
tasie, die 'dem aromunischen Volke aber im allgemeinen ab- 
geht. Zwar finden wir nicht wenig Metaphern, und manche sind 
recht energisch und kräftig, z. B. wenn Ar. 12, 17 der in 
Liebesglut entbrennende Jüngling ausruft: apg, kg n krepai! 
vergl. noch Ar. 5, 10 ff.; allein nur selten sind sie frisch und 
kühn, die meisten von ihnen sind stereotyp und erstarrt und 
kehren immer und immer wieder, während sich in den Ver- 
gleichen eine größere Originalität offenbart. Die meisten 
Metaphern sind natürlich in den Liebes- und Hochzeitsliedern 
zu finden und hier wiederholen sich besonders in den Anreden 
der Liebenden fast immer dieselben metaphorischen Umschrei- 
bungen; der Geliebte oder Bräutigam wird gewöhnlich sifter 
genannt (P. 21, 6. Ar. 32, 15. 48, 3), die Geliebte yerglong 
(Mac. p. 112, 5. Ar. 28, 8. 32, 2. 35, 2). Übrigens steht auch 
in serbischen Liedern bei solchen Anreden mit Vorliebe „Falke" 
und „Hirsch", in griechischen „Täubchen", „Adler" u. a. 

1. Substantivische Metaphern. 

Weniger im Gebrauch erstarrt sind die folgenden Meta- 
phern für „Geliebter": 

Ar. 32, 19. noi ng adusim un arsalan, ebenso Mac. p. 9, 
IL 14. Doch gilt arsalan auch allgemein als Tropus für „tapferer, 
starker Bursche": 
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Ar. 68, 2. z vgtgmarg £ doi l'undarl. 
Mac. p. 41, 53. aslanü la lukru. 
Für „Geliebter" steht weiter: 
Ar. 10, 11. skpalg, pgrumbu albu! 
P. 12, 1. 2. multu dimingatsa n te skoll, 
moi lilitäe! 
12, 4. moi trandafilg! 
Ar. 32, 1. ma sg n bgnedz, Mitrus, luning! 
Ar. 61, 37. aistu n este sgarele a ngu. 

Dieser Tropue, der sehr beliebt ist, wird auch in anderen 
Fällen angewendet; so wird Ar. 69, 13 der getötete Hirte 
Nika angeredet: 

skpalg, Nika, skgalg spare! 

Ol. 18, 7 sagt die Mutter zur Tochter: 
spune, spare, spune Kile! 

Als Metapher für die Geliebte steht recht oft piturnikTe 
oder percftkg: 

P. 9, 8. piturnikTio skriatg! ebs. Ar. 62, 2. 

0. B. 5, 5. ia, skpalg n te, pirdika m#a! 

P. 21, 2. porumba a m$a! ebs. Ar. 48, 2. 10, 14. . 

01. 25, 7 sagt auch die Mutter zur Tochter: 

more fgata kolumbu§a! 
Ar. 32, 18. ka sg ng lugm un trup de silviu. 
16. ka sg ng lugm lilitSga di pi mer. 
20. sg ng lugm lilitäga di argafan. 
Eine treffende Metapher ist „Trandabotan", die im Winter 
blühende Blume, für die Braut, die sich im Winter verlobt: 
Ar. 28, 1. 2. trandabotan e&ti, 
iarna s te isusesti! 

Ar. 40, 15. avdzg n, le yamanda m$a! 
Ar. 11, 10. yino, suflet! ebs. Ar. 11, 15. 
Den toten Jüngling redet die klagende Mutter an mit 
dem Kosewort „schöne Nachtigall": 

Mac. p. 41,52. tse te fet§ü dzone, muäatü birbiTü? 
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Ein schlechter, überwollender Mensch ist ein Teufel: 

0. B. 7, 27. un drak din vale ng askultg. 
ahnL Ar. 22, 7. 0. B. 11, 24. 

Die Bosheit der Schwiegermutter wird veranschaulicht 
durch das Bild einer sich zusammenrollenden Schlange: 

Ar. 37, 8. §arpe laiu, tsi s unvgrtgaöte. 

Zum Lamme sagt das Mädchen liebkosend: „Mein 
Vögelchen!" 

0. B. 12, 14. puüu a neu! 

Der Himmel ist der Garten Gottes: 
Ar. 82, 2. 3. z duse sparele, skgpitg 

la grgding al dumnidzgu. 
Schwarze Kleider sind wie mit Theer überzogen: 
Mac. p. 40, 34. nveskutg tru lgüe strane di pisg. 

2. Adjektivische Metaphern. 

Anstatt „schön" heißt es „gemalt": 

P. 9, 8. piturnikTig skriatg! 

Der Widder mit dem „Silberhorn": 

01. 1, 11. birbeklu ku kornulu di asime. 

ahnL Ar. 60, 8: disfgatse gura di asime. 

korbu, das eigentlich „Rabe" bedeutet, wird häufig meta- 
phorisch gebraucht für „schwarz, böse, unglücklich". Diese 
Metapher scheint schon in die Umgangssprache übergegangen 
zu sein. 

Ol. 3, 9. ahtare psatg s kparbg. 

Ar. 99, 9. k$nd va s fudz, lai korbe, geht auf den bösen 
Gatten, der in die Fremde zieht und seine Frau zurückläßt; 
ebenso heißt es von der untreuen Frau: 

Ar. 108, 10. kpa()bg, ku ka(>e lu fitse§? 

Cf. den Vergleich Ar. 117, 3: 

§i fudziä ka kparbele. Eine Rabenmutter ist die tote 
Mutter deshalb, weil sie ihre Kinder unversorgt zurückläßt 

Schon in dieser Metapher bemerkten wir den Übergang 
von „schwarz" in „unglücklich"; deutlicher ist er noch bei 
dem Worte laiu. Ursprünglich heißt es „schwarz", bedeutet 
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aber zuweilen auch „arm, schlimm, bedauernswert"; oft aber 
ist es ganz verblaßt und bedeutungslos. So wird es oft als 
Ausruf, besonders in Verbindung mit einem Eigennamen ge- 
braucht, z. B. Ar. 65, 10. Das griechische fiavQoq entspricht 
ihm ziemlich genau. 

Andrerseits wird „glücklich" umschrieben mit „weiß" (wie 
auch im Albanesischen): 

Ar. 40, 1. albg sg n te ved, o sor! 

0. B. 7, 24. ti alba ts mgritarga a ta! 

ebs. Mac. p. 130, 1. 0. B. 18, 41. 

„Vergiftet oder giftig 4 * steht für „boshaft, unglücklich, 
sorgenvoll". 

0. B. 27, 4. § ahut multu nfgrmgkatg? 

Ar. 52, 12. § kgpitune di fgrmak. 

0. B. 16, 25. ku formaklu tru fiikate. 

Diese Metapher findet sich auch in albanesischen und 
griechischen Liedern, in den letzteren steht auch „eisern" für 
.„standhaft" wie 

Mac. p. 42, 69. inima fg ts o di Keru, l^a soru! 

3. Verbale Metaphern. 

Eine bekannte Metapher, die wie in albanesischen, so auch 
in aromunischen Liedern sehr häufig ist, zeigt das Bild des 
JFeuers für „heftige Liebe": 

Ar. 81, 2. igü ar§ trg tine. 

ebs. 0. B. 18,52. P. 14,9. 

Zuweilen wird pleonastisch inima oder Eikat, der auch 
als Sitz der Liebe und des Lebens gilt, hinzugefügt: 

Ar. 16, 10. di n arse lailu fiikat. 

ebs. Ol. 2, 13, 14. Mac. p. 111, 34. 

Ähnlich wird „anzünden" verwandt: 

0. B. 8, 4. Hikatele un le aprimses. 

Auch gehört hierher die Methapher „Glut" für heftige 
Liebe :- 

Ar. 5, 10. §9 de mari fokuri . . . 
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Diese Liebesglut ist so groß, daß sie mit Wasser gelöscht 
werden muß. 

Die Liebe ist auch eine Krankheit, die des Arztes bedarf: 

Ar. 54, 3, 4. strigats ni un yatru, * 
inima s ni adung! 
oder eine Wunde: 

Ar. 97, 8. ia nu vru, s in pitrgakg, 
di atsga n arimase pl'agg, 

Auch für das Gefühl des Schmerzes wird der Tropus des 
Feuers verwendet So klagt die Mutter über den Tod ihres 
Sohnes: 

Mac* p. 40, 30. Jankulü me fripse tru§ tu Hikate. 
vgl Mac. p. 39, 7. 

„Heiße" Thränen vergießt der in der Fremde sterbende 
Jüngling: 

0. B. 28, 28. h'iarte lgkrgmi versam. 

Der Schmerz wird „ausgelöscht": 

Mac. p. 42, 70. §i d£-a#a ngnte stindze a tgu dorn. 

Die Schönheit der Geliebten „schmilzt" die Seele des 
Burschen: 

0. B. 4, 6. sufletlu n ul ai tukitg! 

„Sich an etwas stoßen" für „leiden": 

O. B. 16, 8. di multe mi täukutii. 

Ein Seufzer der Geliebten spaltet das Herz des Burschen 
(auch in albanesischen Volksliedern): 

O. B. 8, 7. 8. kundu lua§ de suskiras, 
inima ni despuntikag. 

ähnL Ar. 115, 11. va s l'i dinikg inima §i Hikatele. 

krepare, eigentlich platzen, geht auch in der alltäglichen 
Sprache in die Bedeutung „untergehen, vernichten" über, und 
ist ein in den aromunischen Liedern sehr häufiger Tropus: 

Ar. 31. 7. s nu krepgm. 

ähnl. Ar. 116, 2. 

„Faulen" für „herabkommen, verfallen": 

0. B. 16, 12. tru ksgane am putredzutg. 
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Vor Furcht ist man „erstarrt": 

Mac. p. 41, 47. figletsatg de frikg m^-aplekü ka sg te ba§ü. 

Die Augen „schlürfen" Licht: 

Mac. p. 40, 20. sorgia lumga tse o vidga. 

Der Ausdruck „Tabak trinken" gehört auch der Um- 
gangssprache an und findet sich in unseren Liedern: 

0. B. 10, 17. b$a tutune, b$a bgrnute. Diese Wendung 
stammt aus dem türkischen und zeigt sich auch im griechischen, 
albanesischen und bulgarischen. 

Der Schlaf „bricht" für „er überwältigt": 

P. 1, 1. un lug somnul §i n mi frgadze. 

Der Reif „verbrennt** die Gräser: 

P. 17, 6. 7. bruma S kade, 
iergile S le arde. 

„Beißen" for „schelten": 

Ar. 22, 8. va n me muäti, s nu am tsi ts fak. 

„Fliegen" für „eilen": 

Mac. p. 129, 3. § zburg ku £a un kasg. 

auslösen" für „entschädigen": 

0. B. 3, 22. tpate le diskumpgrai. 

Eine Reihe verbaler metaphorischer Ausdrücke ist unter 
den stehenden Wendungen mit angeführt. 

Vergleichung. 

Gleichnisse enthält die aromunische Volksdichtung nicht, 
dies läßt sich schon aus dem geringen Umfang der meisten 
Lieder schließen; wohl aber ist kein Mangel an Vergleichen, 
die sich allerdings fast auf die Liebeslieder beschränken und 
hier oft gehäuft auftreten, z. B. bei der Schilderung der 
Schönheit der Geliebten. Im allgemeinen sind sie treffend; 
der Vergleichungspunkt ist gewöhnlich nicht ausdrücklich an- 
gegeben, liegt aber fast immer klar. Manche Vergleiche 
wiederholen sich und machen deshalb einen etwas formelhaften 
Eindruck; eine Anzahl jedoch ist ziemlich originell und offen- 
bart eine lebhafte Phantasie. Freilich können uns manche 
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Vergleiche nicht anmuten und erscheinen uns unpoetisch, doch 
wirken gewöhnlich gerade sie recht veranschaulichend und 
haben wohl ihre Berechtigung im Volkslied, wo kräftiges 
Empfinden am Platze ist; so heißt es: „eine Jungfrau, jung 
und zart wie Spinat", „eine Nase wie ein Bleistift", „Augen 
wie zwei Tassen" u. a. Zur sprachlichen Verknüpfung des 
Eigentlichen und Bildlichen dienen: ka, ka di, di, par kg, 
doch kann auch die Vergleichspartikel ganz fehlen, wie in 
„dzone, brad de kin. 

1. Vergleiche, 
welche sich auf menschliche Zustände und Thätigkeiten beziehen: 

a) auf äußere: 

Der kranke Jüngling ist so bleich und schwach, als sei 
■er eben aus dem Grabe auferstanden: 

0. B. 8, 34. par kg de sum lok un§ii. 

Eine Bursche so kräftig und mutig wie ein Löwe: 

Mac. p. 103, 13. kapitanü ka un aslanü. 

Sein Wuchs gleicht dem eines Fichtenstammes (dass. in 
rumänischen Liedern): 

Ar. 20, 1. tine dzone, brad di Kin. 
Ähnl. Mac. p. 41, 46. 

Die Jungfrau ist so schlank wie ein Zypressenstamm (eben- 
so in griechischen Volksliedern): 

Ar. 45, 9. truplu a ngu tsgl di süviu. 
oder wie eine Kornähre (derselbe Tropus im albanesischen): 

Mac. p. 34, I, 5. trupülu a neu ka skikü di gurnu. 

Sie ist so groß und stark geworden wie eine Stute: 

Ar. 15, 4. kg mi fets ka ng gapg. Ebs. Ar. 101, 7. 

Zur Veranschaulichung menschlicher Schönheit dienen 
mannigfache Vergleiche, wir beginnen mit solchen, die auf die 
Schönheit im allgemeinen gehen: 

Ein Jüngling so strahlendschön wie die Sonne (ebenso in 
rumänischen Liedern): 

Ar. 50, 5. un luai un dzone ka spare. 
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Kinder so schön wie Morgenstern und Sonnen: 

Ar. 40, 3, 4. ta sg n fats noug fitöori 
ka lutsgafir äg ka sori. 
ähnL: Zwei Jungfrauen, schön wie die Sterne (auch im alba- 
nesischen): 

Ar. 11, 7. dagle muäate §g ka stele. 

Ar. 31, 2, 3 heißt es; Das Gesicht glänzt wie der 
Morgenstern. 

§i aäi ts lumbrusgaite fatsa 

ka lutsgafirle dimin^atsa. 

Ein Mädchen „wie gemalt": 

P. 20, 6. se pgrga kg § era skriatg. Ebens. Ar. 56, 4. 
ÄhnL Ar. 95, 38 von einem Jüngling: 

m par kg £aste zugrafisit. 

Die Gevatterin hellglänzend wie Quecksilber: 

Ar. 103, 4. limbitg ka j&qjiqu. 

Eine Jungfrau, so jung und zart wie Spinat: 

OL 21, 1. mor tinerg § ka spanak! 
oder so jung wie ein noch unangebrochenes Faß: 

OL 5, 3, 4. nikg, laie, kut ung bute, 
kut ung bute niarKisitg. 

Wenden wir uns nun zu den einzelnen Schönheiten und 
Reizen der Geliebten, so finden wir, daß der Aromune in ihrer 
Vergleichung fast unerschöpflich ist: 

Das Gesicht ist milchweiß: 

OL % 3. albg, albg ka de lapte. 
oder weiß wie Milch und Schaum, ein Tropus, der sich auch 
im rumänischen findet: 

Mac. p. 39, 13. fatsa ts ka lapte si ka spumg. 
oder weiß und rot wie eine Kirchenkerze: 

Ar. 26, 5, 6. nvgasta nag, 

albg ö arpasg ka kiriag. 

Die Wangen des Mädchens sind frisch und rot wie zwei 
Äpfel: 

Ar. 23, 7. dagle fatsg, mgare arpase. 
Weigand, 3. Jahresbericht. 7 
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Die Stirne mit den Augen gleicht dem Himmel mit seinen 
Sternen: 

Ar. 29, 8, 9. muntris lu di pi sufrunts£ale, 

s pare ka tserlu ku stgale. 
Die Stirne des Toten ist kalt wie Stein: 
Mac. p. 41, 48. 

äi pre fruntga a ta argatse ka katra argmasü. 
Die Brauen so hübsch geschweift wie ein Band: 
Ar. 27, 5. dzgane ts easte ka /gitan. 
Die Augen sind schwarz wie Oliven: 
Ar. 12, 5. okTul lai ka masing. 
oder wie Brombeeren (ein auch bei anderen Völkern häufiger 
Vergleich): 

Ol. 1, 3. s ku oklili ka de amure. 
Die Augen sind groß wie Tassen: 
Ar. 27, 6. okli suntu filidzen. 

Die Nase ist so gerade und ebenmäßig wie ein Bleistift: 
Ar. 27, 7. nar$a ts easte ka kundili. Ebs. Ar. 45, 10. 
Der Mund ist wie ein Becher: 
Ar. 45, 11. gura a m$a ka di kufig. 
oder wie ein Schwälbchen: 

Ar. 27, 8. gura ts easte argndurikg. 
Ein Grübchen so groß wie ein Dreißigerstück (ähnlich 
auch im albanesischen): 

Ar. 27, 1. ai ng frgmpHg ka trindare. 
Die Zunge des Kranken schneidet wie eine Schere: 
0. B. 18, 35. limba fgartikg l'i tgl'a. 
Der Hals des Mädchens ist so zartweiß als wäre er aus 
Porzellan: 

Ar. 45, 12. gusa a m^a di fgrfgriu. 
oder so klein wie der eines Rebhuhns: 

Ar. 27, 8. gusa ts easte ka perdikg. Vgl Ar. 12, 6. 
Der Busen der Jungfrau wird mehrfach verglichen, 
OL 25, 5, 6 mit einem gefüllten Weinkrug (ähnL in 
albanesischen Liedern): 
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„fjSatg, tine, tse ai in sin?" 

„ni am ng skafg plin di yin." 
Ahnl. Ar. 19, 8 mit Tassen; 

oder Ar. 27, 10 mit Zitronen (ebens. in der griechischen und 
albanesischen Volkspoesie): 

tsutsile ka di limon. Ebs. Ar. 18, 8. 
mit Zwiebeln: 

Ar. 15, 5. tsutse a m$ale kut ng tsgapg. 

Das Muttermal an der Brust der Jungfrau ist so schwarz 
wie ihre Augen: 

Gaster. p. 275, Z. 9. masne lai ka okli tgi, 

Die Brust des Bräutigams ist so stark gebaut wie die 
eines Widders: 

Ar. 29, 14, 15. ia muntris lu di pi Keptu, 
s pare ka birbek aleptu. 

Sein Körper, besonders sein Rumpf ist so kräftig und 
doch anmutig wie der eines Hengstes: 

Ar. 29, 16, 17. ia muntris lu di pi bgrnu, 
s pare ka atlu ku fgrnu. 

Die Taille der Braut dagegen ist so fein wie ein Ring: 

Ar. 27, 11. mesa ts easte ka di nel. 

Ihre Haare schimmern wie Goldfaden: 

Ar. 45, 8. perl'i a nei atsel' di hrisozmg. 

Ihre Zöpfe hängen bis auf die Erde herab wie schleifende 
Eggen: 

Ar. 25, 7. moi, Pipg, kusitse brane. 

Der mit dem Verlobungsring geschmückte Pinger glänzt 
wie die Sonne am Morgen: 

OL 30, 11, 12. ah, dzgadzit tsi ni stai bun 
ka sparele dimngatsa. 

Die tote Mutter, heißt es in einer Totenklage, eilt hinweg 
wie eine Rabenmutter (vgl. Metaphern): 

Ar. 117, 9. si fudzis ka kparbele. 

Wie die Schwalben im Herbste fortziehen, so geht auch 
der Gatte in die Fremde: 

7* 
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Ar. 87, 1, 2. lundure ma yin 8 ma fug, 
mine fug s nu n yin. 

Den Junggesellen flieht man wie einen Pestkranken: 

0. B. 17, 15, 16. par kg iesku mulipsitu 
§i de puäkTig aguditu. 

So ungestüm wie der Teufel will das von der Nadel ge- 
stochene Mädchen auffahren: 

P. 5, 24. de n aresaru ka draklu. 

Mit langsamen Schritten verläßt der Bursche die Heimat 
und sein Mädchen, gleich als ginge es zum Galgen: 

0. B. 19, 11, 12. fikisii ieu, laüu, ku suskir mare; 

par kg nirdzgam, laüu, la spindzurare. 

Umgekehrt reitet der Keradschi so schnell, als ginge es 
zur Hochzeit: 

0. B. 23, 37, 38. §i immai § ti ayunisgai, 
par kg la numtg nirdzgai. 

Die Liebenden schnäbeln sich wie Tauben: 

Ar, 22, 19. s ka purung ng gugustgam. 

Beim Fortziehen des Gatten will die Frau schreien wie 
der Vogel im März: 

Ar. 43, 17, 18. va sg url pri dzgang 
ka puülu tu martsu. 

Der Kaiser droht, die Meister wie Schafe in Stücke zu 
hauen: 

Ar. 96, 40. kg vg tal'u trgiri ka oi. 

Das Kämpfen und Hauen in der Schlacht wird mit dem 
Abschlagen von Zweigen verglichen: 

Mac. p. 87, 11. ng tgrerg ka lumake. 

b) auf innere: 

Eine Jungfrau ohne Gatten und Kinder fühlt sich wie 
eine Nonne: 

P. 11, 8. eu, laia, ka kgluggritsg! 

Dem Junggesellen andrerseits ist es so einsam zu Mute 
wie einem Vampir, der immer allein im Verborgenen lauert: 

0. B. 17, 6. par kg esku vurkulaku. 



Digitized by 



Google 



— 31 — 

Der Jüngling, auf den der Blick der Geliebten gefallen 
ist, zittert wie im Fieber: 

0. B. 8, 14. 8 ka di lfeavrg n trimburam. 

Ähnlich bebt die Seele beim Abschied von ihrem Gatten 
wie die untergehende Sonne: 

Mac. p. 114, 6, 7. trgamburg sparele askapetg, 
trgamburg inima fetiTeL 

Der Jüngling liebt sein Mädchen wie sein Mündchen: 

OL 28, 11. kg ni voi k amga guritsg. 
oder er brennt in Liebesglut wie geschmolzenes Wachs: 

P. 14, 9. ma § ardga ka tsara aprgasg. 

Der Geliebten ist, nachdem ihr der Bursche Treue 
geschworen, als wenn sie einen Zaubertrank genommen hätte: 

0. B. 2, 43, 44. fgata, kut avdzi dzuratlu, 
kanda biu tatulaÜu! 

Die türkischen Veziere erscheinen dem tapferen Ali Paöa 
so unbedeutend und geringfügig wie falsches Geld: 

0. B. 24, 39 iE viziradz . . . 

l'i am un dzepe arufikats 
ka di kglpuzan pgradz! 

2. Vergleiche, 
welche die Pflanzenwelt und die übrige Natur betreffen. 

Der Apfel ist süß wie Honig: 

Ar. 48, 18. n esku nare, va s te ndultsesku. 

Der Wein aber bitter wie Wermut: 

0. B. 15, 17, 18. de aua yinlu, tsi s fgtsga, 

amar ka pilonlu § era. 
Eine Blume, rot wie ein Tollapfel: 
Ar. 3, 2, 4. ng lilitäe analtg, 

arosg ka mirdzgane. 

Die Apfelblüte wird verglichen mit der Röte des jung- 
fräulichen Gesichts: 

Gaster. p. 275, 5. meru luluzi ka fatsa ta. 
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Die Wiese ist so lieblich wie eine Jungfrau, das grüne 
Gras so zart wie ihre Wange, das Wasser glänzt wie ihr 
Gesicht: 

0. B. 12, 3, 4. tu vulgagg, Dpamng a m#a, 
tsi-i ka tinergatsa a ta. 
11,12. iarbg vgarde, Dpamng a mga, 

tsi-i krehtg ka fatsa a ta. 
15,16. apg argatse, Dgamng a m$a, 
tsi lutsga ka mastga a ta. 
Auch so freundlich wie ein lachender Mensch erscheint 
die Wiese: 

0. B. 13, 4. par kg arade loklu §i tsara. 

Ein Stern fiel vom Himmel, wie ein Apfel anzusehen: 

P. 20, 1, 2. se arupse stgaua din tseru, 

s pgrga kg era un merü. 
Die Artabrücke soll zittern wie das Herz der Einge- 
mauerten: 

Ar. 96, 159, 160. kum trgambur mine mgrata, 

s trgamburg § puntga di Narta. 
Eine Schätzung enthalten folgende Vergleiche: 
So viele Menschen sollen jährlich von der Brücke herab- 
stürzen, als die Frau des Baumeisters Haare auf dem 
Eopfe hat: 

Ar. 96, 163, 164. kgts perl fi kap mine n am, 

ahgts gamen sg s ngakg tu an. 
Eine Blume so hoch wie ein Baumstamm: 
Ar. 3, 2, 3. ng lilitSe analtg, 
analtg ka fidane. 
Hierher können auch die in der Besprechung des Natur- 
eingangs angeführten Beispiele (P. 17, 7 ff. Ar. 44, 4 ff.) mit 
gezogen werden. 

3. Vergleiche, welche sich auf Abstrakte beziehen. 

Das Wort der Geliebten wirkt heilend wie Balsam: 
Ar. 11, 13, 14. graiulu tgu s fakg yatrie, 
basanlu di Vinetie. 
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Meine Erlebnisse klingen wie ein Märchen, so unglaublich 
und schrecklich: 

P. 2, 1, 2. tsi n fu laia tiKa ahtare, 
ka pgrmiMu ti spungare! 
Die Jugend schwindet wie die Blumen verwelken, auf die 
ein Reif gefallen ist: 

P. 17, 7 ft. bruma s kade, 

iergüe § le arde. 
dzonTi § fugu diparte, 
tunergatsa trgatse. 

IL 

Obersicht über die zur Metapher und Vergleichung benutzten 
Gegenstände. 

Weitaus die Mehrzahl der Bilder, die zur Veranschau- 
lichung eines Begriffes dienen, sind der Natur entnommen, 
besonders dem Tier- und Pflanzenreich. Der Aromune ist ja 
vorzugsweise Hirte und steht also mit diesem Gebiete in 
nächster Berührung. Auch die übrigen Bilder sind aus Vor- 
stellungskreisen entlehnt, die dem Volke naheliegen. 

1. Bilder, genommen aus der menschlichen Sphäre. 

Die Nonne, ein Bild für das einsame unverheiratete 
Mädchen. 

Die Lieblichkeit der Jungfrau kennzeichnet die Schönheit 
der grünen Wiese und ihr Gesicht die zarte Frische des Grases. 

So wie sein Mündchen liebt der Bursche sein Mädchen. 

Die Schwärze der Augen versinnlicht die dunkle Farbe des 
Muttermales. 

Wie die Glieder der Frau soll die Brücke zittern, und 
soviel Haare sie auf dem Kopfe trägt, ebensoviel Menschen 
sollen jährlich in den Fluß hinabstürzen. 

Die Wunde ist ein Bild für den Liebesschmerz, ebenso 
die Krankheit und der Fieberschauer. 
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„Dahinfaulen" steht für „müde und mit schmerzvollem 
Herzen dahinwandeln". 

„Schmerz empfinden" wird umschrieben durch „sich an 
etwas stossen". 

„Der Schlaf bricht den Körper" für „er überwältigt" ihn. 

Wie man den Pestkranken flieht, so meidet man den 
Junggesellen. 

Das freundliche Lachen der Menschen wird auf den An- 
blick der Wiese übertragen. 

„Licht schlürfen" für „blicken". 

„Beißen", ein kräftiger Ausdruck für „schelten". 

„Einlösen", ein dem kaufmännischen Leben entnommenes 
Bild für „entschädigen". 

„Gemalt" bezeichnet die Schönheit. 

„Wie aus dem Grabe auferstanden" steht für „bleich". 

„Zur Hochzeit reiten", ein Bild für „schnell reiten"; 

„Zum Galgen gehen" aber bezeichnet das langsame Dahin- 
schreiten. 

2. Bilder, genommen ans dem Tierleben. 

Der Löwe, ein Bild der Kraft und Männlichkeit, auch des 
Reichtums. 

Mit der Widderbrust wird die des Bräutigams verglichen. 

Wie man Schafe in Stücke zerhackt, so sollen die Meister 
getötet werden. 

Der Hengst, ein Bild für den kräftiganmutigen Körperbau 
des Bräutigams. 

Die Stute, ein Bild für die herangewachsene Jungfrau. 

Der Rabe bezeichnet die Schwärze, aber auch Unglück; 
eine Rabenmutter wird die sterbende Frau genannt, die ihre 
Kinder verläßt. 

Schwan ist stereotype Metapher für Braut; ähnl.: Taube 
für den Bräutigam oder Geliebten; sie wird aber auch als 
Kosewort für die Geliebte gebraucht. 
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Für letztere dient auch das Rebhuhn oder die Wachtel 
zur Vergleichung; mit dem Hals des Rebhuhns wird der einer 
Jungfrau verglichen, während ihr Mund so zierlich ist wie 
eine Schwalbe. Die fortziehende Schwalbe endlich ist ein 
Bild des in die Fremde wandernden Mannes. 

„Nachtigall" ist Anrede an den toten Jüngling. 

Wie ein Hahnenkamm sieht die Stickerei am Hals- 
kragen aus. 

„Mein Vögelchen" ist ein Kosewort für ein Lamm. 

Wie der Vogel im März will die Frau beim Abschiedschreien. 

Wie der Vogel fliegt, so eilt der Bräutigam dahin. 

Die Schlange, ein Bild für die Heimtücke der Schwieger- 
mutter. 

Die Milch und der Schaum bezeichnen die weiße Farbe 
des Gesichts. 

Der Honig endlich ist ein Bild für die alles versüßende 
Liebe der Gattin, auch für die Süßigkeit des Apfels. 

3. Bilder, genommen aus der Pflanzenwelt. 

Die Blume, ein Bild für die Schönheit, ebenso die Rose, 
die Apfel- und Fliederblüte. 

Spinat bezeichnet die Frische der Jugend. 

Mit Wermut wird der bittere Wein verglichen. 

Trandabotan ist ein Bild für die im Winter sich verlobende 
Jungfrau. 

Der Zypressenstamm oder die Kornähre veranschaulicht 
den schlanken Wuchs der Jungfrau, während der des Jüng- 
lings durch das Bild einer Tanne oder Fichte darge- 
stellt wird. 

So hoch wie ein Baumstamm ist eine Blume im fremden 
Garten. 

Wie man Zweige abschlägt, so wird im Kampfe zuge- 
schlagen. 

Der Garten Gottes steht für Himmel 

Rot wie der Tollapfel ist eine Blume. 
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Der Apfel ist ein Bild für einen herabfallenden Stern, 
für die Wangen eines Mädchens, schließlich für die Fülle 
ihres Busens; letztere wird auch veranschaulicht durch das 
Bild einer Zitrone oder Zwiebel. 

Brombeere und Olive sind Bilder für die Schwärze der Augen. 

4. Bilder, genommen aus der übrigen Natur. 

Der Himmel mit seinen Sternen ist ein Bild für die Stirne 
und die Augen des Bräutigams. 

Die Sterne, besonders der Morgenstern und die Sonne, 
bezeichnen die Schönheit; die Sonne dient öfters als Anrede 
an den Bräutigam, ebenso Licht 

Durch das Zittern der untergehenden Sonne wird das 
Beben der Gattin beim Abschied veranschaulicht 

Wie der Reif die Blumen verbrennt, so vergeht auch die 
Jugend. 

Erstarrt vor Furcht und Schrecken ist die Mutter, als 
sie ihren Sohn tot findet. 

„Glut" ist ein Bild für heftige Liebe; ebenso steht 
„brennen" für „lieben" oder „starken Schmerz empfinden". 

Wie angezündetes Wachs brennt der Geliebte für sein 
Mädchen. 

„Auslöschen" bedeutet „vernichten, beendigen". 

So kalt wie Stein ist die Stirne des Toten. 

Porzellan veranschaulicht die weiße Farbe des Halses. 

Diamant, ein Kosewort für die Geliebte. 

So wertlos wie falsche Münzen sind die türkischen Veziere. 

Wie ein Dreißigerstück sind die Grübchen der Geliebten. 

„Silber" ist ein Bild der Reinheit und Schönheit 

Das Herz „schmilzt" beim Anblick der Geliebten. 

„Ein Herz von Eisen" für „ein standhaftes Herz". 

Der Theer ist ein Bild der Schwärze und des Unglücks, 
ebenso wie „laiu" diese beiden Bedeutungen hat, während 
„weiß" zugleich metaphorisch für glücklich gebraucht wird. 

So weiß und rot wie eine Opferkerze ist das Gesicht der 
Jungfrau. 
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Das Gift ist ein Bild für Unglück, Sorge und Bosheit. 

Arznei und Balsam ist das tröstende Wort 

Mit einer schleifenden Egge wird der herabhängende 
Zopf des Mädchens verglichen. 

Ein noch nicht angebrochenes Faß ist ein Bild für ein 
junges Mädchen. 

Der Weinkrug bezeichnet die Fülle des Busens, ebenso 
die Tassen; diese stehen aber auch als Bild für die Augen 
der Geliebten. 

Mit einem Becher wird der Mund der Geliebten ver- 
glichen; 

mit einem Bleistifte ihre Nase und 
mit einem Bing ihre Taille. 

Eine Schere ist die ausgetrocknete Zunge des Kranken. 

5. Bilder, genommen aus der Sphäre des Übersinnlichen. 

So unglaublich wie ein Märchen klingen die Erlebnisse 
einer Unglücklichen. 

„Seele" ist ein Kosewort für die Liebenden. 

„Teufel" bezeichnet Bosheit oder Ungestüm. 

Mit einem phantastischen, einsam hausenden Vampir wird 
ein Junggeselle verglichen. 

Wie durch den Genuß eines Zaubertrankes ist die Geliebte 
berückt, als der Geliebte ihr Treue geschworen hat. 



Weniger poetisch wirksam und phantasieanregend sind 
Metonymie und Synekdoche. Sie treten in unseren Liedern 
nur vereinzelt auf und sind wenig gehaltvoll; vielfach sind sie 
auch formelhaft geworden. 
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Metonymie. 

1. Raumverhältnis: Der Ort steht für seine Bewohner 
oder für das, was in ihm vorgeht: 

lumga für Menschen (z. Beisp. 0. B. 9, 20) ist ein ganz all- 
gemeiner Tropus. 

Zayorga für die Bewohner von Z. steht: 
Ar. 102, 10. Zayor^a frikg Ii av^a. 

VergL noch Ar. 64, 13. Mac. p. 41, 60. 
Die Felder statt des auf ihnen wachsenden Getreides: 
Ar. 80, 4, 5, s krgaskg aggrle, 
aggrle § ayinile. 

2. Symbolverhältnis: Der Herd steht als Symbol für 
ein gastfreundliches Haus: 

O. B. 6, 8. doifi udzak sg diäklidemü! 
oder für Abstammung, Herkunft, das dann emphatisch „gute 
Herkunft" bedeutet: 

Ar. 95, 17. dit ung kasg di udzak. 

Für „möge ich dich tot vor mir liegen sehen!** heißt es: 

Ar. 109, 7. s ti ved ku muinli sumspapg! 

Für „trauern": 

Mac p. 35, H, 3. van badz kapülu a meu pri Meptu. 

Für „du feierst Hochzeit, ich aber werde begraben" 
finden wir 

Ar. 112, 8, 9. ts undpgagg vepi, 
ni aprindg tsepi. 

3. Kausalverhältnis: Vertauschung von Ursache und 
Wirkung finden wir: 

P. 9, 6. ku sudorfle a m^ale . . statt „durch harte Arbeit 
habe ich dir die schönen Kleidungsstücke erworben". 

Ar. 103, 17. nun vidzui kasa ali dadg: 
für „ich war sehr bestürzt". 

4. Vertauschung von Abstrakten mit Konkreten. 
Ar. 117, 20. kg ng fudzi vrgarga §i mistiriuL 

vrgarga steht hier für vrutg, Geliebte, mistiriul für Vertraute. 
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Ein eigenartiger Tropus ist es auch, wenn es heißt: 
0. B. 29, 65. . . mpartsa . . 

natile a mgale ni le munkg: 
für „der Tod rafffce mich jungen Mann dahin". 

Ähnlich steht 0. B. 19, 10. natile a tale für „du junges 
Weib" und Ar. 114, 8. natg musatg für „schöner, jugendlicher 
Körper". 

0. B. 12,4. tsi-i ka tinereatsa a ta bedeutet: „die so 
schön ist wie du junges Mädchen". 

Ein sehr verblaßter Tropus ist dzungame far »junge Leute" 
und fumgalg für „die Glieder der Familie", wofür wir mehrere 
Beispiele in den Liedern der Aromunen finden. Auch der 
Usus verwendet diese Abstrakta in kollektivem Sinn. 

Synekdoche. 

1. Der Teil steht für das Ganze, und umgekehrt. 
Für eine Person steht ein Teil des Körpers: 

Ar. 114, 7. kama nainte ti kaplu atgu. 
Ar. 101, 14. nu n plendzi laia karg amgap. 
0. B. 1, 21, 22. fatsg aro§ie si okli lai, 
pglkgrsesku s ni le dai. 
Ar. 18, 16. kg inime a vgastre kama vor. 
Statt „Hals eines Rebhuhns" steht „Rebhuhn": 
Ar. 27, 9. guäa ts easte ka perdikg. Ähnl. Ar. 27, 8. 

2. Eine bestimmte Zahl steht statt einer unbe- 
stimmten Menge. So steht dafür 4000: 

Mac. p. 113, 3 — 5. kg ni kaffcg patru ruTe, 
patru nil'e mas trgstane, 
alte patru trg gerdane. 
Oder wir finden dafür auch 1500 (Mac. p. 113, 29), 1000 
(Ar. 91, 1. 2.). 

Für eine kleinere, unbestimmte Anzahl wird besonders 
9, 3, 2 genommen, seltener 7 und 5. 9 Jahre ist es gewöhn- 
lich her, daß der Geliebte in die Fremde gezogen ist, so 
Ar. 56, 8., Ar. 63, 4. Mac. p. 9, II, 6. Gaster p. 274. Z. 11 v. u. 



Digitized by 



Google 



— 40 — 

Beliebt ist auch: daQ zbparg für „einige Worte", so 
Ar. 96, 32. und 0. B. 21, 14. 

Eigentümlich und ganz volksmäßig ist es auch, daß, wenn 
einmal eine bestimmte Zahl genannt ist, diese gern öfter 
wiederholt wird, besonders ist dies der Fall mit 3: 

Ar. 85, 3. 5. 6. § era trei Turtsi pe ara<% 
sg n ala& trei dzule muvlete, 
s nergu la treili surori. 

Ar. 95 am Anfang ist die Rede von einer Mutter, welche 
8 Söhne hatte, 8 Enkel und 8 Schwiegertöchter. 

3. Ein bestimmter Ort steht statt eines unbe- 
stimmten. 

Ar. 95, 29« nikg ma öHo di Sufie. 

4. Statt einer allgemeinen Zeitangabe steht ein 
bestimmter Tag, oder eine bestimmte Jahreszeit. 

0. B. 3, 11. ug avinai un an si ng stgmung. 

01. 31, 7. si skulg lun dimneatsa. Ahnl. Ar. 103, 5. 
Ar. 108, 2. 3. Nuäa z duse zyafete 

tu apepitg ne(>ku(>£a. 
Vergl. noch Mac. p. 35, III, 1. 



B. Figuren. 

Wir wenden uns nun zu den Stilfiguren, die allerdings 
für den Stil der Gedichte von geringerer Bedeutung sind als 
die Bilder, und beginnen mit den Wortfiguren, die besonders 
die Beweglichkeit und Lebendigkeit der Darstellung fördern; 
die dramatischen Sinnfiguren, die im allgemeinen den- 
selben Zweck verfolgen, schließen wir an und betrachten end- 
lich noch die Figuren derWiederholung, Umschreibung 
und schmückenden Beiwörter, welche nachdrücklich und 
ausmalend wirken. Apostrophe und Personifikation, die 
im Grunde zu den dramatischen Figuren gehören, haben wir 
schon im Anschluß an die Allegorie besprochen, zu der sie 
Vorstufen bilden. 
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Wortfiguren. 

Interjektion. 

Die Interjektionen nehmen in unsern Liedern schon des- 
halb einen großen Raum ein, weil diese zumeist Gesprächs- 
form haben. Wir betrachten sie nacheinander, je nachdem sie 
zum Ausdruck einer inneren Bewegung, oder zur Anrede und 
zum Hinweis auf einen Gegenstand dienen. 

Zum Ausdruck des Schmerzes wird gebraucht: 

a i, welches besonders in den Klageliedern vorkommt, 
wo es nach einer gewissen Anzahl von Versen immer wieder- 
holt wird; es findet sich z. B. Ar. 117. Mac. p. 39. 

lele, oh lele, hol lele ist schon allgemeiner und drückt 
ungefähr unser „ach, wehe" aus; so steht es Ar. 15, 1. 105, 1. 
0. B. 9, 7. ♦ 

vai bezeichnet noch stärker unser „wehe", z. B. Ar. 69, 16. 

Auch o, oh steht zum Ausdruck des Kummers, ist aber 
gewöhnlich mit anderen Interjektionen verbunden. Ar. 68, 4. 

Zur Aufforderung dient: 

aidi, aidee, und wenn es an mehrere gerichtet ist, gerade 
wie im rumänischen, haidets, bedeutet „heidi! auf!" und drückt 
zugleich Freude aus. Es findet sich Ar. 7, 1. 8, 1. 5. 9, 6. 
103, 2. 4. 6. Ol. 20, 15. 

an bedeutet „auf! vorwärts!". OL 30, 1. 

ai hat ähnlichen Sinn. Ar. 88, 15. 

ale „auf! heda!" Ar. 32, 8. Doch drückt diese Interjektion 
auch trübe Stimmung aus, z. B. Ar. 57, wo es am Anfang 
jeder zweiten Verszeile steht. 

Die Anrede wird verstärkt durch: 

alai, gewöhnlich an Männer gerichtet, bedeutet „he": 

Mac. p. 35. II. 1 alai dzone! 

Mac. p. 39, 7. alai KiTulu! 

l#a hat dieselbe Bedeutung, dient aber nur als Anruf an 
Frauen: 

Ar. 95, 41. soro fca! 

0. B. 9, 1. l$a f$atg! 
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P. 1, 2 ist es verstärkt durch hoi: hoi, l#a dado! 

bre „he du". Ar. 86, 20. 51, 1. 
. morf „he ihr". Ar. 83, 10. 

moi mit derselben Bedeutung, ist sehr häufig; Ar. 15, 10. 
22, 4; oft verbunden mit o, z. B. Ar. 25, 1; es wird öfters beim 
Blumenanruf angewendet, z. B. Ar. 104, 3. 107, 1. 3. 5. 7; 
auch steht es um Bedauern auszudrücken, z. B. Ar. 68. 1. 

morlai dient gleichfalls zur Verstärkung der Anrede, ist 
aber seltener; es findet sich z. B. P. 6, 1. 25, 1. 

Zum Hinweis auf einen Gegenstand dient: 

ia „da" kommt ziemlich oft vor: Ar. 29, 6. 10. 14. 16. 84, 
17; seltener steht in derselben Bedeutung na z. B. Ar. 86, 9. 

$aTa, galie „sieh da" auch verstärkt durch ma; Ol. 22, 4. 
P. 23, 7. 

mani findet sich öfters wiederholt in Kinderliedern 
z. B. OL 15. 

Nicht selten ist eine Häufung von Interjektionen, z. B. 

P. 1, 2. 3. hoi, l$a dade m#a, 
hoi lele hoi! 

O. B. 9, 7. hoi lele lele. 

Das letztere Beispiel zeigt auch, daß man dieselbe Inter- 
jektion öfter wiederholt; ebenso findet sich OL 22, 4. 
$ala, gala. 

Zuweilen werden auch die gleichen Interjektionen am 
Anfang oder Ende von Versen wiederholt, sodaß sie im 
letzteren Falle eine Art Refrain bilden; vergl. P. 1, 2. 3. 
Ar. 117, 103. 

Gewöhnlich ist die Interjektion mit einer Anrede ver- 
bunden, so häufig mit featg, dadg, mump;, dzone, frate; auch 
mit Eigennamen z. B. vai de Nika. 

Häufig sind bei dem Ausruf und der Anrede gewisse 
immer wiederkehrende Adjektiva, bes. lai und mgrat, die ge- 
wöhnlich keine selbständige Bedeutung mehr haben (vergl. 
unter Metapher). 
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Lautmalerei. 



Als Nachahmung von Tierstimmen finden wir in unseren 
Liedern nur die Stimme des Hahnes KüaKi (Ar. 68, 18. 
OL 27, 1), wo zugleich der ganze Satz das Krähen des Hahnes 
vortrefflich malt: 

kuntg kukoÜu KUnki. 

Wortspiele, 

wo durch Veränderung eines oder mehrerer Laute der Sinn 
stark geändert wird, finden wir: 

Ar. 112, 14. 15. mit sokrul und jokul: 

tine, sopu, te aStögaptg sokrul, 
mine, so(>u, me aät&gapto jokul. 
OL 5, 7. 8. mit kalarü und kelarü: 
spatsile ntrek kalarü 
s eu, laie, tu kelarü. 
Ar. 70, 10. 13. mit hgrnsaskg und hgriseaskg: 
kare va te hgrngasko? 
kare va te bgrisgaskg? 
Beliebt ist auch die Wiederholung gleicher Endungen: 
Ar. 18, 14. multu m yine gine. 
Ar. 76, 1. kolinde, melinde. 
Ar. 80, 1. 2. pirpirung, sarandung. 
Oft werden auch Wörter neugebildet, damit eine 
klangmalende Wirkung erzeugt wird; dies sehen wir an den 
beiden letztangefahrten Beispielen und auch sonst, besonders 
in den Kinderreimen und Auszählversen, auf welche ich aber 
nicht weiter eingehe, da bei ihnen von einem Stil nicht recht 
die Rede sein kann. 

Eng daran schließt sich der Binnenreim; allerdings 
läßt es sich nicht immer sicher entscheiden, ob der zweite 
Halbvers nicht vielmehr ein neuer selbständiger Vers ist; mit 
ziemlicher Gewißheit aber können wir folgende Beispiele hier- 
her rechnen: 

Ar. 79, 2. kokgzg § ma nikgzg. 

Weigand, 8. Jahresbericht. 8 
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OL 19, 1. suntu meru, suntu peru. 

0. B. 3, 20, 21. kut ohtai, kut suskirai, 

ktjt imnai, kut mi kurmai ... 

Ar. 48, 3. iu va s fudz, iu va s te duts? 

Über Reim und Assonanz werde ich hier nicht handeln, 
da sie in die Metrik gehören; vergl. hierüber OL p. 108 und 
Ar. p. XL— XIV. 

In diesem Abschnitt fuge ich noch die Diminutive in 
der aromunischen Volkspoesie an, welche dem Stil eine ge- 
wisse anmutige, trauliche Färbung geben. 

OL 28, 7. mäitikg für musatikg, hübsch, niedlich. 

0. B. 7, 8. nikgzg die Kleine, Niedliche. 

01. 26, 12. daditsg Mütterchen. 
Ol. 28, 11. guritsg Mündchen. 

Ar. 42, 8. 10. dukmenladzli Goldstückchen. 

Zuweilen wird erst das einfache Wort gesetzt und dann 
das Diminutiv: 

OL 25, 2. %■ udg § fgr un udits. 

Ol. 4, 8. kiprile s kiprusile. 

Allitteration findet sich öfters, aber eine bestimmte 
Klangwirkung wird nur in wenigen Fallen erreicht; ich be- 
gnüge mich mit einigen markanten Beispielen: 

Ar. 117, 19. §i ku kapite pi Keptu. 

Ar. 10, 9. doü'i di dgadun. 

Ar. 103, 1. moi kgmgasg ku kukotü, 
ku kukot s ku Kinding! 

Allitteration in zweigliedrigen Ausdrucken: 

Ar. 96, 157. nik §g nikriskui 

P. 18, 1. nun plundze, doamng si dudie! 

Auf eine ganze Silbe ist der Gleichklang ausgedehnt: 

Ar. 79, 6. 7. ninsurats, nisusits, 

nisusits, nifiterdisits. 

Dramatische Figuren. 

Hierher rechnen wir die Ausrufe, welche Abscheu, Be- 
dauern, Freude usw. ausdrücken; zuweilen sucht auch der 
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Sänger die Aufmerksamkeit seiner Zuhörer durch eine rheto- 
rische Frage zu erwecken; daß er sich auch gelegentlich mit 
einer Anrede unmittelbar an sie wendet, wurde schon im 
ersten Teil erwähnt. Im allgemeinen aber tritt die Person 
des Sängers ganz zurück, wie dies im Volkslied natürlich ist. 
Die Grußformeln übergehe ich, da sie bereits Ar. p. 280 ff. zu- 
sammengestellt sind; ebenda sind eine Anzahl aromunischer 
Flüche angegeben. 

Ausrufe, Verwünschungen und Flüche. 

Mit Ausrufen beginnen gern die Lieder: 
Ar. 24, 1. semnu, semnu, ma lai semnu! 

Vergl. noch Ar. 108, 1. 0. B. 9, 7. 
Ar. 42, 1. yazgk, yazgk di voi, dzungame. 
Sehr gebräuchlich sind Ausdrücke wie 
ah mine mgratg (0. B. 11, 4. Ar. 15,1). 
Zur Beteuerung oder zur Bekräftigung einer Bitte 
dient: 

Ar. 13, 6. nu ku dumnidzgu! 
Ar. 27, 4. pri pune! 

0. B. 2, 38. pri pune, pre apg s pri sare! 

01. 21, 3. pr un vundzel! 

0. B. 19, 6. pi natile a tale! 

Reich sind die Lieder an Verwünschungen: 

Ar. 54, 6. s kret sg s plgskgnesti! 

Ähnl. Ar. 41, 2. 
Mac. p. 103, 11. ma s u aflg di dumnidzgu! 
Ar. 92, 5. s tr$akg liva. ka s lu azbgarg! 
0. B. 20, 58. luplu s lu mukg! 
Ar. 87, 9. s trgakg vulpga di s l'i tal'o! 
Ar. 109, 7. s ti ved ku muinli sumspa(>g! 

9. sg ts mpa()g fitsorl'i tots! 
0. B. 27, 2. s nu t aflai diu t ai aflatg! 
Ar. 112, 19. pi gu§g sg n te aibg täte! 
Ar. 58, 3. s £asg mar#a sg n me un^akg! 
Ar. 69, 2. daple s ng agudgaskg pika! 
Mac. p. 9. III. 20. pu§kTa sg intrg §i te mi omparg! 

8* 
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Ar. 11, 1. 2. Kgavra s o da a musatilor, 

sungtatga a dzonlor! 
Zum Fluch steigert sich die Verwünschung: 
OL 1, 4. Ana#ema ku akare ti fgatse! 

Ähnl. OL 3, 6. 7. 0. B. 11, 1. Ar. 17, 1. 
Eine ganze Reihe von Flüchen und Verwünschungen 
findet sich Ar. 55, 1 ff. 

Die rhetorische Frage ist nicht oft angewandt und 
nur in gewissen Formeln: 

Ar. 66, 8. z duse, duse, pun iu z duse? 
Ar. 69, 3. tsi are Nika, stg nverinat? 
Ar. 6, 3. kum sg s fakü, ta s o vedü? 
Ebenso selten ist das historische Präsens gebraucht; 
es deutet gewöhnlich auf den schnellen Fortgang der Hand- 
lung hin: 

Ar. 84, 13. in£irg sotsl'i § untrgabg. 
Ar. 60, 6. 7. 9. disfgatse okl'i atsel' lgil'i, 
di mi muntreaste, 
sg mi zburaäte. 
Ar. 43, 3. 4. nardze mg sa, ntr$abg 
di § aflg niptutg. 

Wiederholungen. 

Im allgemeinen ist die Ausdrucksweise der aromunischen 
Lieder einfach und kurz, ja manchmal steigert sie sich bis zur 
Abgerissenheit, wovon schon im ersten Teile gehandelt wurde. 
Diese Kürze der Darstellung hindert aber nicht, daß sich in 
vielen Liedern auch die Figur der Wiederholung, die ja eines 
der wesentlichsten Elemente der Volkspoesie überhaupt ist, 
angewandt findet; doch ist sie im allgemeinen nicht in so 
ausgedehntem Maße gebraucht, daß man von einer allzubreiten 
Darstellung sprechen könnte. Von den verschiedenen Formen 
der Wiederholung ist besonders die Anadiplosis sehr häufig 
angewandt. 
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Anapher. 

Die Wiederholuug des Gleichen am Anfang mehrerer 
aufeinanderfolgender Verse oder Sätze fallt oft zusammen mit 
der Figur des Parallelismus, der Antithese, der Kumulation 
und der Zergliederung, die noch weiter unten zu besprechen 
sind. Sie trifft mit Vorliebe Verba, Konjunktionen und 
Eigennamen. 

Mac. p. 112, 9. 10. dipune ni unvgastg. dipune ni, 

dipune ni Kire, dipune ni. 
Ar. 115, 1. 2. 3. tsi fitses fitsorlu a ngu, 
tsi fitses yazgkg mare, 
tsi fitseä a nv£astel'ei? 
Zuweilen sind die beiden Verse auch durch eine andere 
Zeile getrennt, z. B.: 

Ar. 96, 2. 4. § amintreü'i s era frats . . 

£ amintrejTi era nsurats. 
0. 17, 5. 7. 8. 9. 11. 12. ist singur sechsmal wiederholt. 
Diese öftere Wiederholung findet sich besonders bei Pro- 
nominibus, Konjunktionen, Präpositionen und Partikeln ange- 
wandt; sie werden bis zu zehnmal wiederholt. Man vergl. 
hierzu die Stellen: 0. B. 6, 1 ff. P. 20, 9 ff. Ar. 95, 81 ff 
81, 5 ff. 63, 5 ff. 88, 5 ff. 57, 1. 3 ff. 

In der Anrede ist die Anapher auch beliebt, gewöhnlich 
wird sie in gewissen Abständen wiederholt. 

Ar. 24, 2. 3. nvgasta al Kir Naum al Bendu, 

nvgasta, kam ti aggrsiä. 
Ar. 41 wird aidi Tino viermal wiederholt. 
Vergl. noch Ar. 64, 6 ff. 102, 3 ff. 112. 107, 1 ff. 

Polysyndeton. 

Das Polysyndeton läßt sich hier anschließen, da es im 
Grunde nur eine Wiederholung derselben Konjunktion am 
Anfang mehrerer Sätze ist; es findet sich verhältnismäßig 
selten. 
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Ar. 82, 8 ff. äi plundzga, laia, si plundzga, 
äi tsuprekl'e nu s aflg. 
§i la kodzabas z dutsga 
äi kurbane el s fitsga 
§i tümprekTe nu § aflg. 
Ähnl. Ar. 83, 5 ff. 17, 3 ff 

Asyndeton. 

Für das Asyndeton, das mehrere Glieder unverbunden 
zusammenstellt, findet sich fast in jedem Gedicht ein Beispiel. 
Das Volk schließt ohne viel Reflexion einen Satz an den 
andern; Nebensätze bildet es sehr wenige, fast ausschließlich 
Hauptsätze, die gewöhnlich durch eine beiordnende Konjunktion 
verbunden sind, aber auch asyndetisch aneinander gefugt 
werden. Beispiele für letzteres sind: 
OL 24, 5 p. la pgartg sedgai, 
rumgneäte Stiai, 
vid$ai tutg hpara, 
nu n dzgai bung ts Qarg. 
Vergl. noch Ar. $6, 4. 96, 100 ff. 88, 6 ff 96, 47 ff P. 17, 5 ff 
Ar. 44, 6. 7. dzonl'i § fugu, 

nvgastile § plufigu. 
Statt einer adversativen Konjunktion steht das Ansyndeton: 
Ar. 66, 13. tots aminarg, nu 1 agudirg. 
Ar. 46, 2. 3. n dzug de astgdz un te luai, 
astgdz va n te alas äg n fug. 

Epiphora. 

Die Wiederholung des Gleichen am Ende mehrerer Sätze 
wird nur in mäßigem Umfange angewandt. Sie verbindet 
sich häufig mit dem Parallelismus; zuweilen steht auch das- 
selbe Wort des Reimes wegen. Einige Beispiele hier- 
für sind: 

OL 1, 1. 2. un om ku kgtsulg morgg. 
4 „du, mor, ku kgtsulg morgg !" 

Ähnl. OL 4, 9. 11. Ar. 114, 13. 14. 96, 20. 21. 
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Wiederholung mit hinzugefügter Verneinung haben wir: 
Ar. 67, 22.' tute mulele s le vindg, 

ma Stamula s nu o vindg. 
Ein Beispiel für die gewöhnliche Epiphora ist: 
Ar. 7, 1 ff. aidi, fgatg, s fudzim, doü'i ng! . 

kar s fudzim, iu va nerdzem, doil'i ng? 

va netdzem tu Arbinsie, doil'i n§. 

Refrain. 

Zur Epiphora ist auch der Refrain zu rechnen, insofern 
er meist am Ende der Strophen wiederkehrt. Am häufigsten 
findet er sich natürlich in den Tanzliedern, wo gewöhnlich 
der Chor in den Pausen des Vorsängers bestimmte Worte 
oder Verse, die Bezug haben auf das Vorgesungene, wieder- 
holt, so Ar. 39, wo lai Kilu de domnu abwechselnd mit lad 
dzone aleptu als Refrain steht. Wie schon aus diesem Bei- 
spiel ersichtlich ist, bestehen oft nur schwache oder gar keine 
Beziehungen des Refrain zum Vorhergehenden. Weitaus die 
Mehrzahl der Beispiele, die wir in den aromunischen Liedern 
für den Refrain finden, bestehen aus Anreden an eine be- 
stimmte Person, so z. B.: 

OL 26. moi Mgru§ amga, das nach jeder Zeile vom 
Chor wiederholt wird; ebenso 

Ar. 5. dado, l#a, dado. 

P. 7 wechselt „moi Ymitg" ab mit „moi nikpzp". 

Ähnlich wechselt Ar. 98, 2. o moi vetsina m$a! mit 

moi muäata mga! 

An zwei Personen richtet sich die Anrede: 

P. 1. hoi, l$a dada m#a! 

hoi, lele, hoi, sora m$a! 

Da viele Lieder Dialogform haben, so finden wir oft eine 
Art Refrain dadurch gebildet, daß jeder Sprechende am Schluß 
•einer Worte den anderen mit Namen anredet So wechselt 
Ar. 58 fgatg muäatg! beständig mit dzone Kiradzi! 

Ebenso 0. B. 1. AhnL Ar. 48, 88. OL 7. 0. B. 12. 
P. 21. 
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Zuweilen besteht der Refrain nur aus einem oder mehreren 
"Worten, die Klage oder Mitleid ausdrücken: 
Ar. 16. vai mori vai! 

Selten besteht er aus einem ganzen Satz, hierher ließe 
sich rechnen: 

Ar. 41. mine din koru nu me dispari 
Ar. 27. ali#Ka atsa; 

dumnidzgu ni o dgade, 

pri pune, mama m$a ni o fgatse. 

Anadiplosis. 

Die Wiederholung des letzten Wortes im Vers am An- 
fang des folgenden ist, wenn auch in der Volkspoesie über- 
haupt üblich, für das aromunische aber besonders charakte- 
ristisch, da sie sich in unseren Liedern sehr häufig findet 
Mit Vorliebe werden Substantiva wiederholt, seltener Verba. 
Da diese Figur sehr oft anzutreffen ist, beschränke ich mich 
darauf, einige besondere Fälle daraus hervorzuheben. 

a. Das schon einmal am Anfang eines Verses aufgenom- 
mene Wort wird noch einmal an dem Anfange des nächsten 
wiederholt: 

P. 12, 7. 8. 9. di n mintirg vgsiliaklu, 
vgsiliaklu si lilitSele, 
vgsiliaklu a dzonilor . . . 
Ahnlich ist es 0. B. 4, 17 ff. mit dem Wort kalagros. 

b. Ein ganzer Satz wird wiederholt: 

P. 6, 2. 3. de n fudzi dzonele pe lunp! 

Ähnl. P. 12, 1 u. 3. 10 u. 12. 14 u. 16. 

c. Gern wird auch die Frage m der Antwort wiederholt: 
Ar. 70, 1. 2. „fikatäe te mg ta, fgatg, fikat&e te?" 

„ni me fikatäe . . ." 

Ähnl. Ar. 7, 2. u. 3. 41, 1 u. 2. 4. u. 5. 5. u. 8. OL 9, 
12 u. 13. 

cL Charakteristisch ist eine Reihe von Liedern, in denen 
sich eine besondere Vorliebe für die Anadiplosis ausspricht; 
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man vergl. z. B. das Willkommenslied, das die Schwieger- 
mutter an die Braut richtet: 

Mac. p. 112, 5 ff. gine n vinis ggrgKing, 
ggrgKing, kasg umpling, 
kasg umpling di fgring, 
di foring s di lunino. 
Ahnliche Beispiele finden wir Mac. p. 114, 8 ff., Ol. 19, 2 ff., 
Ar. 108, 4 ff; weniger stark ist die Häufung Ar. 39, 7 ff. 
93, 2 ff. P. 22, 3 ff. 

e. Oft wird ein genannter Begriff in seiner Wiederholung 
nur etwas genauer bezeichnet: 

Ar. 6, 9. 10. . . . la ng numtg, 

la ng numtg vgsük#askg; 
Ähnl. Mac. p. 9. IL 17 ff. 
Ein besonderer Fall ist das Beispiel Ar. 57, 1 ff: 
ale s tu doi muntsg, 
unalts sg fovgros, 
ale z dupg muntsg . . . 
und in ähnlicher Weise wird dann die Erzählung mit An- 
knüpfung an livarfe weitergeführt. 

Chiasmus. 

In gewisser Weise hängt der Chiasmus mit der Anadiplosis 
zusammen, insofern nämlich, als die letzten Worte, bezw. der 
letzte Gedanke eines Verses dem Anfang des folgenden Verses 
entsprechen; auch die beiden anderen Vershälften müssen ein- 
ander konform sein. Vollentwickelt sind folgende Chiasmen: 
Ar. 10, 12. 13. tine nifigg mine, 
mine nifigg tine. 
Ar. 74, 6. 7. tsi ng luat, s ng o dats, 
tsi ng dedit, s ng luats! 
Nicht ganz korrekt sind: 
Ar. 87, 1. lundure ma yin § ma fug, 

mine fug s nu n yin. 
0. B. 15, 7. 13. anamesa di voi, munts, 

di doi mormints anamesa. 
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Mac. p. 113, 25. bung sgara, nune mare, 
aestg sgarg, bung sgara. 

Epizeuxis. 

Auch die Wiederholung der gleichen Worte unmittelbar 
nacheinander ist in unseren Liedern ziemlich ausgebildet. Be- 
sonders betrifft sie Adjektiva, die durch Wiederholung zu 
einem möglichst hohen Grad gesteigert werden. So bedeutet 
muüsat mu&at „sehr schön", anar/a anar/a „recht langsam", 
doil'i doil'i „alle beide", pale pale „dicht übereinander". 
Auch dreifache Wiederholungen kommen vor: 
P. 24, 7. pe narga, narga, HiTa mea, 
pe narga! . . . 
ÄhnL OL 19, 12. 13. Ar. 109, 4—6. 13, 23. 24. 
Ar. 12, 21 f£ dg n frumtga tap 

frumtga, moi frumtga, 
frumtga ku fluriile. 
Am häufigsten aber treffen wir die Epizeuxis in der 
ersten Verszeile und zwar besonders -bei der Anrede: 
Ar. 43, 1. fgatg, lga featg! 

Ebs. Ar. 44, 1. P. 3, 8. 
OL 3, 1. Dufg, lai Dufg! Vergl. Mac. p. 113, 12. 13. 
Aber auch bei einem Ausruf: 
Ar. 42, 1. yazgk, yazgk di voi. ÄhnL Ar. 24, 1. 
In der Bitte: 

Ar. 49, 1. plgndzi me, dado, plgndzi me! 
Ar. 52, 17. 18. skpalg, vrutg, skpalg niko, 
skpalg! . . . 
ÄhnL Ar. 53, 2. 8. 80, 3. 
Zur Zeitbestimmung dienend: 
Ar. 89, 1. lunga, lun#a nu n lukredz. 

Ebs. Ar. 52, 1, 
Um Erregung oder Herzensangst zu malen: 
Ol. 20, 7. 9. akatsg ng tufeki! 
akatsg ng tufeki! 
Ar. 90, 3. tati, tati, a ngu tati; 
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Auch um eine große Menge zu bezeichnen: 

Ar. 88, 10. sj n ts o fats filii, filii! 

Eine besondere Art der Epizeuxis besteht darin, daß die 
gleichen Worte durch eine Präposition oder Konjunktion ge- 
trennt ist Derartige Ausdrucke sind bei fast allen Völkern 
gang und gäbe und kommen auch in den aromunischen 
Liedern vor: 

Ar. 5, 3. 4. arbur de arburi ni alggam. 

Ar. 22, 18. gurg ku gurg le mufigam. 
AhnL Ar. 4, 1. 112, 3. 

Mac. p. 35. III. 12. fetsü, kum fet§ü £i o desteptai. 

Polyptoton. 

Über die Wiederholung gleicher Worte in verschiedenen 
Flexionsformen ist wenig zu sagen. Sie kommt in beschränkter 
Weise vor und betrifft vorzugsweise Verba, weniger Adjektiva 
und Substantiva. 

Ar. 99, 1. ung fgatg ditu fgate. 
Ar. 26. 4. yinul nou & argkia nap. 
Am häufigsten finden wir das Polyptoton, wenn in der 
Antwort ein Teil der Frage in anderer Form wiederholt wird: 
M. p. 34, 2. 3. 4. „kg n lu arudz EiTulu a neu!" 
nu ts lu arudü eu tetg äi sorü, 
kg ts lu arude trupulu a neu." 
ÄhnL Mac. p. 8. I. 3. 4. u. 5. 6. 

Annominatio. 

Wiederholung von Worten mit gleichen Stämmen kommt 
ebenfalls nicht häufig vor und betrifft gewöhnlich ein Verbum 
und das dazugehörige Substantiv. 

P. 1, 17. 18. öi se de£t$apte §i ng muäatg; 

z duse de aätipta la pgartg. 
0. B. 4, 35. ul' bag vula di 1 vulusesku. 
Ar. 56, 1. 2. ung fgatg ma s muäatg; 

mu§gtgatsg diu o ai aflatg? 
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"Wiederholung des eigentlichen Wortes und des dazu ge- 
hörigen Diminutivums s. unter Wortfiguren. 

Am häufigsten ist die schon oben erwähnte Verbindung 
des Verbums und Substantivs vom gleichen Stamm; folgende 
Fälle finden sich davon in den aromunischen Liedern: 

Ar. 6, 4. fikalikg kallu, dzonile! 

Umgekehrt 0. B. 23, 13. di fikglar diskglikaä. 

Ar. 96, 115. ku dzurat ng spridzurg. 

0. B. 5, 26. § ku gura graiu nu pot sg n gresku. 

Ähnlich Mac. p. 130, 22. si zbparg dultse ng zburam. 

P. 15. 2. disi de Kgavrg ai Kivritg. 

Ebenso Mac. p. 8. I. 3. 

Ar. 111, 10. s mupapem di aistg mpapte. 

Epische Wiederholungen, 

d. h. Wiederholungen derselben Wendungen und ganzer Sätze 
bei Wiederkehr derselben Situation oder einer ähnlichen 
finden wir nicht selten in den aromunischen Liedern. Ist es 
auch ein der Volksdichtung überhaupt gemeinsamer Zug, so 
treffen wir ihn doch in der aromunischen Volkspoesie ganz 
besonders ausgeprägt an, wenigstens in mehreren Liedern, 
freilich nicht so häufig wie in den serbischen Liedern. 

Ar. 85 kommt der von den Türken gefangene Christ, der 
seinen Glauben wechseln soll, zu drei Schwestern, die er eine 
nach der andern mit denselben Worten fragt, ob er lieber 
sterben als seinen Glauben wechseln solle. 

Ar. 67 bittet der von den Räubern getötete Bu§£a die 
Gefährten, seiner Mutter nicht mitzuteilen, daß er tot sei; sie 
sollten vielmehr ausrichten, daß ihr Sohn noch unterwegs sei 
Dieselbe Botschaft mit fast denselben Worten bestellt er dann 
noch einmal an seine Gattin. 

In dem Liede P. 5 fragt die Tochter ihre Mutter, wen 
sie ihr zum Gatten geben wolle; diese macht ihr nun immer 
mit denselben Wendungen verschiedene Vorschläge, aber die 
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Tochter hat an jedem etwas auszusetzen und richtet immer 
wieder die gleichlautende Frage an ihre Mutter. 

Ahnliche epische "Wiederholungen finden sich P. 9, 18. 
Ar. 46. 48, 7 ff 61, 9 ff Mac. p. 34. I. 

Auch wird der Befehl und dessen Ausfahrung, bezw. die 
Bitte und ihre Erfüllung mit denselben Worten geschildert: 
Ar. 52, 18. „skpalg, vrutg, s me pitrets 
ppng la Soputlu de azvest!" 
me skulai sg Y pitrekui 
pgng la soputlu de azvest 
ÄhnL Ar. 61, 33. 34. 
Hierher kann man auch die Fälle rechnen, wo in der 
Antwort die Frage fast mit denselben Worten aufgenommen 
wird, gewöhnlich negativ; dann erst beginnt die eigentliche 
Antwort: 

Mac. p. 8. I. 3 ff „de se Kgavra te Kevrgaste? 
de se kapülu greu te dpare?" 
„netse K^avra me iievrgaste, 
netse kapülu greij me dpare." 
Ähnl. Mac. p. 8. I. 13. 14. P. 15, 2 ff. Ar. 13, 14 ff. 
0. B. 2, 3 ff. u. 28 ff. 

Ellipse. 

Während die Wiederholungen ein Zuviel in die Dar- 
stellung bringen, läßt die Ellipse gewisse Satzteile aus und 
beschleunigt so den Gang der Handlung. Einige charakte- 
ristische Formen will ich hier anfahren. 

Ausdrücke wie Naun al Bendu: Naun Sohn des Bendu 
und tsal Yanaki: die Frau des Yanaki gehören mehr in das 
Gebiet der Grammatik. 

Bemerkenswerter ist die Auslassung der Kopula: 

Ar. 57, 3. 4. ale z dup$ muntsg 
ng livade vgarde. 

Ebenso in demselben Liede, Z. 5. 6.; ähnlich Ar. 27, 2. 
P. 4, 4. 
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Mehr in das Gebiet des Anakoluth hinüber spielt der 
Fall, daß ein Vordersatz nur aus einem Substantiv besteht, 
an das sich gewöhnlich ein Relativsatz mit tsi anschließt. Da 
aber dieses Anakoluth im Grunde auf der Weglassung der 
Kopula oder eines einfachen Verbums besteht, mag es gleich 
an dieser Stelle besprochen werden. 

Ar. 99, 1. Ung fgatg ditu fgate 
tsi sta minduitg. 

IhnL Ar. 67, 21. 

Als Einleitung stehen zuweilen unvollständige Sätze ohne 
folgendes tsi, z. B. OL 1,1. 

Am auffallendsten ist der Ausfall der Präpositionen ku 
und un, den wir zuweilen bei dem Ausruf finden (genau so 
bei den Albanesen): 

Ar. 109, 5. Toda, vestupi gundz. 

Ar. 64, 16. o, lai Kilo, palg mare. 

Erklären läßt sich diese Weglassung wohl nur so, daß 
zuerst der Mann selbst angerufen wird, und dann auch sein 
charakteristischstes äußeres Merkmal nochmals gleichsam 
auch angeredet wird; bestätigt wird diese Erklärung durch 
folgendes den Convorbiri literare entnommenes Beispiel: 

lai Dail^ni, lai fundg mare: 

He Dailioni, he du mit der großen Quaste! 

Ähnl. Beispiele Ar. 64, 6. 12. 14. 112, 6. 25, 7. Gaster: 
Chrestomathie p. 274. IL 14, 15. 

Eine ähnliche Ellipse außerhalb der Anrede Ar. 103, 10. 

Die Präposition un fehlt: 

Ar. 68, 11. dada ts plundze kgpitunü. 

Pleonasmus. 

Auch er dient, wie die Wiederholungen, zur nachdruck- 
licheren Hervorhebung des Gesagten, so besonders, wenn bei 
den Verben der Wahrnehmung und des Sprechens noch das 
thätige Organ ausdrucklich genannt wird: 

P. 1, 28. si dzone ku okli nu n muntreskü. 
Ebenso Ar. 81, 6. 7. 0. B. 8, 22. 
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0. B. 5, 26. § ku gura graiu nu pot sg ni gresku! 
Ahnl. R 17,14. 20, 22. (X B. 4, 31. Auch in rumä- 
nischen Volksliedern steht bei Ausdrucken wie „sprechen, 
fragen" fast immer „din gura". 

Hierher gehören auch Wendungen wie: 
Ar. 99, 5. 6. mint$a di kap, 

dado, nu ts ai tutg, wo kap pleonastisch 
steht. Ähnlich Ar. 17, 4. 

OL 2, 12. si ardp s altu un i#kat. 
Zuweilen steht auch i#kat, inima, truplu zwar nicht über- 
flüssig, aber voll für ein Personalpronomen. 
P. 11,' 15. inima sg ni ug hgrgseSti. 

Ähnlich 0. B. 5, 30. 2, 42. 
O..B. 16, 34. 35. ma sg n duk nikg ng parg 

truplu a neu tra ngastrg hparg. 
Ebenso 0. B.3, 10. 
Weitere pleonastische Wendungen sind: 
0. B. 19, 15. trei an de dzule. 
0. B. 24, 28. vurngarg tu bana a m#a. 
Ar. 102, 5. 7. Naki, frate ali sorg! 
Naki, nipot ali tetg! 
Ar. 10, 15. somnu dultse va sg n dormu. 
si ku für einfaches §i gehört in die Grammatik. 

Häufung von Synonymen. 

In diesem Kapitel behandeln wir sowohl Tautologie als 
Kumulation, da beider Grenzen oft ineinander verlaufen und 
es nicht selten auf eine ganz feine Nüancierung zweier Be- 
griffe hinauskommt In den aromunischen Liedern nun, oder 
vielmehr in vielen von ihnen, ist von der Häufung der Syno- 
nymen ein ausgedehnter Gebrauch gemacht; oft wird ein Be- 
griff noch einmal, ja auch zweimal umschrieben, damit der 
Sänger das, was er sagen will, ja recht genau ausdrücke. 
Zuweilen wirkt diese Häufung ermüdend, da die Darstellung 
zu breit wird. Besonders viele Beispiele für diese Figur 
finden wir bei Obedenaru Bianu und es läßt sich vermuten, 
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daß Obedenaru selbst zur Erreichung besserer Reime usw. 
vielfach synonyme Wendungen eingefügt hat 

Ich beginne mit den substantivischen Synonymen: 

0. 6. 15, 2. kg haru si nigarte n aäteptats! 

0. B. 15, 10. dzgamin si amindoü'i frats. 

Mac. p. 35. 3, 15. pre kurpare §i asudpare. 

Ar. 13, 7. asgarg npaptga. 

Ar. 10, 16. tora tu aperitg § tu hgrgzitg. 
ÄhnL 0. B. 17, 2. 3. 14, 14. 

Adjektivische Synonymen: 

Ar. 96, 127. ndrept §g kurat. 

Ar. 96, 157. nik §g nikriskui 

Gaster p. 274. 2, 14. 15. de pre apoi laia n de laie, 

laie, korbe, negre strane. 1 ) 

Am meisten betrifft die Häufung synonyme Verba. Die 
auffallendsten Beispiele dafür sind: 

OL 23, 3. fikreskuä §i ifigruäas. 

0. B. 6, 12. pung z bgngmü si pung s fiimü. 

0. B. 15, 31. avdzuts z vg dzuk, avdzuts z vg spun! 

0. B. 5, 18. 22. 23. kg nu ätiu, ka kum va z bgnedzü. 
kg nu stiu, tsi va sg ndisesku. 
nu stiu, kg tsi va s tiHisesku. 

Mac. p. 35. III, 2. kutü imnai §i kutü alggai. 
Ihnl. Ar. 48, 2°. Gaster p. 274. II, 16.^ 

P. 3, 1. la n me äi spelai n me. 

0. B. 18, 8. kg bgnedzü, kg esku yiu. 

Weitere Beispiele Ar. 22, 2. 0. B. 28, 1. 2. 15, 20—25. 
13, 10. 10, 23. Ar. 117, 13. 

Selten ist, dass ein Begriff durch sein verneintes Gegen- 
teil wiederholt wird: 

P. 4, 13. aäteptats, nu depgrtats! 
VergL Ar. 59, 11. 



1) negre ist hier Fälschung von Caragiani. 

Anm. des Herausgebers. 
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Paraltelismua. 



Er besteht in der Gegenüberstellung von zwei ähnlichen 
Gedanken, und zwar tritt er gewöhnlich in zwei aufeinander- 
folgenden Versen auf, wie es ja überhaupt der Volkspoesie 
eigen ist, daß mit jedem Vers ein Satz und ein Gedanke 
möglichst abgeschlossen wird; Der Parallelismus, wenn 4 auch 
ein Kennzeichen alller Volksdichtung, ist doch gerade in der 
aromunischen auffallend häufig, und ich kann mich daher be- 
schränken, nur einige Bespiele herauszugreifen. Oft ist er 
mit einer Figur der Wiederholung verbündten und so intensiver 
gestaltet. 

P. 1, 25. 26. tpate spatsgle s mgritarp, 
§i toifr dzonTi se nsurarg! 
0. B. 13, 19. 20. mumjnle §i phjfigu fitsonl'i, 

nivgastile §i ptyfigu dzonl'i. 
Ar. 117, 3. 4. di ts algsaS kasa, 

di te alpsaS lükrurile? 
Auch durch mehrere Glieder kann der ParalTelismus 
gehen: 

Ar. 5T, 13. ale nu n am dadjg, 

tg s Fi spun mprgzle, 
ale nu n am sorg, 
tg s Ti spun kaimolu, 
ale nu n am frate, 
tg sg n skrie s ng karte. 
Weitere Beispiele: Ar. 32, 4 ff. 69, 5 ff. 70, 8 ff 117, 11. 12. 

Antithese. 

Sie schließt sich eng an den Parallelismus an und wird 
ebenfalls häufig gebraucht 

Auf der Grenze von Parallelismus und Antithese mögen 
folgende Beispiele stehen, die mit Blicksicht auf die sprach- 
liche Form Parallelismen, hinsichtlich des Inhalts aber Anti- 
thesen sind. 

Weigand, 8. Jahresbericht. 9 
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0. B. 16, 26. 27. ku plufigu in&ii din sparte 

§ ku suskir mi duk la mparte. 
Oft wird die Antithese auch in der Weise gebildet, dass 
das eine Glied nur die Negation des anderen ist; vergL 
0. B. 5, 19. 20. 

Reine Antithesen sind: 
Ar. 85, 18. 19. sor ma mare § fgrg hare, 
sor ma nikg § mintimeng. 
Ar. 87, 1. 2. lundure ma yin § ma fug, 

mine fug £ nu n yin. 
Ar. 46, 6. 7. img § tatp § mine avgäm, 

dzone ka tine nu n avgam. 
Besonders in den Totenklagen stehen viele Antithesen, 
indem hier das Leben und die Freuden der Erde in Gegen- 
satz gesetzt werden zu dem Schicksal des Toten: 
Mac. p. 39, 9. 10. tsi algsaS kasa luninpasg, 

ka sg nerdz tru atsga ntunekpasg. 
Beliebt sind auch ganze Antithesenreihen, z.B. Ar. 15,6 — 9. 
112,8—15. 117, 14—17. 

Antithesen, wo nicht ganze Gedanken, sondern nur 
einzelne Worte entgegengestellt werden, habe ich nur wenige 
gefunden: 

Ar. 52, 24. karte albg sq grama laie. 
P. 23, 1. Odrg mare, Odrg nikg. 

Schmückende Beiwörter. 

Die schmückenden Beiwörter, welche die Farbe des Stiles 
im hohen Grade beeinflussen, sind in unsere Lieder in nur 
sehr spärlichem Maße eingestreut, wodurch sie im geraden 
Gegensatz zu den serbischen Liedern stehen. Gerade dieser 
Mangel an schmückenden Beiwörtern ist es nicht am letzten, 
was unseren Liedern einen so matten und farblosen Anstrich 
giebi Gewöhnlich haben die Substantiva keine Beiwörter; 
die wenigen von ihnen, die wir haben, zeugen durchaus nicht 
von origineller Wiedergabe der gehabten Eindrücke; es sind 
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vielmehr die gewöhnlichen traditionellen, die wir bei anderen 
Völkern auch finden. 

So haben wir für dzone: musat, aleptu und bun; 
für fgatg: muäatg, nimortatg; 
für fitäor: ninsurat; 
für okl'i fast immer lgi; 

Die Ausdrücke fdr bestimmte Affekte werden mit dem 
matten mare gesteigert, so dorü, zale, frikg, doch auch minduire, 
arpu, lungpare. 

Für munte: unaltu; 
für iarbp, livade und frundzg: vgarde; 

für apg und fgntung: aratse, kuratg; letzteres auch oft bei 
Gegenständen z. B. nel; 
fiir meru: aro§, dultse, letzteres auch für yin und pitg. 

Über das Beiwort laiu s. Adjektivische Metaphern. 

Es darf aber nicht vergessen werden, daß durch gewisse 
Bilder, besonders durch die Vergleiche, in mancher Beziehung 
ein Ersatz für die schmückenden Beiwörter geschaffen wird. 

Zergliederung. 

Die Zergliederung, auch Individualisation genannt, besteht 
in dem Setzen mehrerer Unterarten für einen Oberbegriff und 
wirkt deshalb nachdrücklich ausmalend. Zuweilen ist diese 
Figur in unseren Liedern mit rechtem Glück angewandt 

"Wie bei anderen Völkern, so wird auch hier pprintsFi 
gern ersetzt durch mumg §i tatg z. B.: 

P. 21, 7. ku m'mg § ku tatp; ebs. Ar. 48, 7. 

Für „Kinder** steht: 

Ar. 116, 5. 6. fitäorl'i si ku ffcatele. 

Für „deine Angehörigen**: 

Ar. 114, 19. 20. te mpgrtsuS de tatg Si dadg 
Si de frats äi de surorl. 

Für „Leute**: 

Ar. 72, 2. murerile § bgrbatsl'i. 

9* 
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Seine Zuhörer redet der Säuger also an: 
0. B. 20, 1 ff. avdzuts hparg § mghgladz, 
vegl muTeri ku tots bgrbats, 
voi dzoname tinirats, 
voi fitüjori, voi ninsurata! 
AhnL Ar. 29,4. 5. P. 22,1. 
Um die Schönheit der beliebten zu schildern, werden ihre 
einzelnen Reize aufgefüllt, z. B. Ar. 12, 2 £ 27, 5 ff. 45, 8 ff.; 
ahnl. P. 3, 3. 4. Mac. p. 35. III, 5 ff 

Zuweilen wird auch die Schönheit eines Mädchens oder 
eines Burschen dadurch hervorgehoben, daß man ihre prächtigen 
Kleidung*- .und Schmuckstücke aufzählt und beschreibt, z. B. 
OL 28, 8 ff. Ein markantes Beispiel findet sich bei P. 9, wo 
nicht weniger aUi acht Kleidungsstücke genannt werden; man 
vergL Aoch OL 21, 5. 6. Ar. 11, 10 ff. 

Weitere Zergliederungen sind: 

Ar. 11, 18. w Jaa &kg, ni ma mare: für „keine". 

Mac. p. 41, 57. de nikü de mare: für „alle". 

Mac. p. 35. III, 3. pre tu munte Si pre tu kumpu: für 
„überall". 

Ar. 101, 2. imng npapte, imng dzug: für „immer". 

0. B. 2,6. di dimin^atsa pung sgaro: für „den ganzen 
Tag". IhnL O. B. 14, 15. 

ÖL 14, 9. tSi bun, tsi argu din f5$are: für „was". 

Ar. 80, 4 ff. s kr$askg aggrle, 
aggrle 8 ayinfle, 
iergüe 6 livgdzfle. 

P. 15, 2. % disi de E$avro ai ftwrirg, 

disi de lungpare ai zikut^: für „du warst 
krank 4 *. 

Häufig berührt sich die Zetgliedesonft eines einfachen 
Verbalbegrfflfes in mehrere Unterbqgriffe mit derD^skription, 
die durch Aufzählung mehr oder weniger dem Sinne nach 
sich nahestehender Verba in rascher Folge eine Reihe von 
Handlungen an unserem geistigen Auge vorüberziehen läßt 
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Begünstigt oder vielmehr oft veranlaßt wird die Deskription 
durch den Umstand, daß mehrere gleich betonte Verbalaus- 
gänge einen leichten Beim geben. Sie kommt in den 
aromunischen Liedern nicht allzuhäufig vor; auffallend oft 
erscheint sie bei 0. B., so 

O. B. 3, 19 ff. . . k^t alggai, 

kut ohtai, kut suskirai, 
kijt imnai, kut mi kurmai. 
Ähnl. Beispiele: 0. B. 29, 35 ft 17, 29 ff. 

Stehende Wendungen, Umschreibung und Euphemismus. 

Die stehenden Wendungen und die Umschreibung stehen 
in einem engen Zusammenhang und werden deshalb hier zu- 
sammen behandelt. Erstere zeigen manche Eigentümlichkeit 
und geben so einigen Liedern ein charakteristisches Gepräge. 
An Umschreibungen sind besonders die Totenklagen reich, in 
denen die Ausdrücke ^sterben, begraben werden usw." immer 
und immer wieder variiert werden und zwar manchmal in 
recht eigenartiger Weise. Man betrachte in dieser Hinsicht 
die Antithesenreihen bei Gaster, Chrestomathie p. 274, 7 ff., 
wo die beiden Gedanken: 

Du Schwester wirst Hochzeit feiern, 
Ich aber werde sterben. 
nicht weniger als sechsmal mit immer neuen Wendungen 
wiederholt werden. 

Wir beginnen mit den Ausdrücken, die mehr den 
Charakter der stehenden Wendungen am sieh tragen: 

Ar. 55t, 22. 8 n askuku snndze dit iKkat: ich bin tiefelend. 

0. B. B. 16, 25. ku fgrmakilu tru fiikate: mit tiefem 
Schmerze. 

0. B. 17, 22. un putredzui daule Kikate: ich bin vor 
Sehnsucht sehr unglücklich. 

0. B. 17, 4. par kg n au kripatg Kiar$a: ich fühle mich 
mißmutig, ärgerlieh. 

0. B. 20, 1*6. ti ietp Igile ni bggai: ich habe auf ewig 
Trauer angelegt, ich werde auf immer unglücklich sein. 
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0. B. 18,27. draklu ni aflam: ich befand mich recht 
schlecht 

Ar. 23, 5. mgartga ku okl'i ni vidzui: so bestürzt 
war ich. 

P. 9, 49. §i tine de mine mung ts ai traptg: du hast 
mich verlassen. Auch für „verzichten" steht diese Wen- 
dung, z. B. 0. B. 23, 3. 1, 10. 

OL 27, 5. 6. me algsas tu nume al Dumnidzgu: du hast 
mich meinem Schicksal überlassen. 

Ar. 49, 4. nu se §t§ie bang § mparte: die Zukunft ist 
unsicher. 

Ar. 66, 17. pi zverkg frate tine s me ai: du Bruder 
sollst mich auf dem Gewissen haben! 

0. B. 1, 16. vet^a pi zverkg tsu ai luatg: du hast dir 
eine schwere Last aufgelegt, du bist schuld an deinem 
Unglück. 

Ar. 55, 7. fg n te kurbane: bemühe dich sehr! Ebs. 
Ar. 82, 11. 0. B. 19, 16. 

OL 33, 4. 5. kg mumele . . depun 

frundzele di tru munte: die Mütter reden 
das Laub von den Bergen, d. h. sie können durch ihr vieles 
Reden Unmögliches möglich machen. 

Ar. 37, 4, ko n d$ade un lai maimun: die Schwieger- 
mutter gab mir einen bösen Affen, d. h. sie will mir nicht 
wohl, sie kann mich nicht leiden. 

Ar. 87, 5. el' aklo l'i fet§ pri dintsg: „ich machte, daß 
sie auf die Zähne fielen" bedeutet: ich habe sie erschlagen. 

Ar. 84, 7. mi d$ade skreta pi dints: das Luder warf mich 
zu Boden. Ahnl. Mac. p. 41, 44. 

Ar. 109, 6. veätupi, tsi muflkag din hpapg steht für „be- 
trügen". 

Ar. 102, 4. s fakg kordg di flufie: um reiche Beute 
zu holen. 

Ar. 102, 9. lokul lu mgka: er fiel im Kampf. 

O. B. 14, 3. t^a sg n Tau peril' iSi sg n fug: um mich 
aufzumachen in die Fremde zu gehen und nie wieder zu kommen. 
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Überhaupt sind Zusammensetzungen mit luare häufig, z. B . 

Ar. 62, 15. luai muntsl'i 8g fudzii. 

0. B. 2, 47. luarg kal$a: sie machten sich auf den Weg. 

0. B. 7, 8. ku bun nikgza o lijai: ich liebkoste die Kleine. 

Ar. 63, 2. sg durnim ka sor ku frate: dabei ist nicht an 
das geschwisterliche, sondern an das eheliche Verhältnis ge- 
dacht; ebs. Ar. 16, 12. P. 15, 13. Ähnl. auch in rumänischen 
Liedern. 

Ar. 82, 4. § aggräi fgatg di z durni: diese stereotype 
Wendung: „und sie vergaß sich und schlief 4 findet sich noch 
Ar. 17, 5. 24, 3. 4. 57, 9. 10. 61, 2. 

Mehr der Umschreibung nähern sich Wendungen, wie: 

Ar. 96, 6. la tots numa lor s avdzga: sie waren sehr 
berühmt. 

Ar. 22, 9. esku ngv^astg ku bgrbat: ich bin ver- 
heiratet 

P. 5, 11. kg kgrgvgnarlu e ku kgrv$al'a n sin: der Ke- 
adschi ist immer unterwegs. 

0. B. 14, 5. 6. s me duk departe iu s dukti 

lundurile si pelikanl'i: in die weite Ferne. 

Ar. 26, 3. pung z ying yinul nou: bis zum Herbst. 

„Töten bezw. getötet werden" wird in folgender Weise 
umschrieben: 

0. B. 24, 48. kaplu tal'are; ebs. Ar. 85, 11. 

P. 8, 16. ku kurtela sg 1 tglats. 

Ar. 68, 7. T intrg kutsitlu tu Eikat; ebs. Ar. 69, 4. 

Ar. 96, 22. sg ätsits ko yii nu askgpats. 

Für ,.sterben u heißt es: 

0. B. 14, 26. putrgdzgsku. 

Mac. p. 40, 26. bana KerduS. 

Ar. 67, 19. iu s lo plotsa nikukirlu. 

0. B. 23, 4. va n tsu Tai mgarte araug: du wirst schreck- 
lich zu Grunde gehen. 

Ar. 114, 3. diu te aflg Kikuta ats^a laie: woran starbst du? 

Umschreibung für Grab: 

Mac. p. 39, 16. lokü strimtü. 
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Mac. pv 41, 63* 64. aklo iu itrdz tru alantg lume^ 
tarne di pis# trg laiele mume! 

Ar. 114* 12. § aMa iu va s te dut& 

Für Kind steht öfters üklu z. B. Ar. 96, 154; 
f&r GeHebte: nikp, skumpg. Ar. 53, 2; 
f&r Geliebter: susKiratku 0. B. l r 2&; 
ffir Kuß: ofcl'u laru. Ar. 83, 16;, 
f&r nichts: un sak di paT£. Ar. 87, 7. 

Die weiteren Umschreibungen f&r derartige Wendnmgen, 
soweit ein Oberbegriff durch mehrere Unterbegriffe ausgedriekt 
ist, s. unter Zergliederung, 

Der Euphemismus, der nur eine besondere Art der 
Umschreibung ist, beschränkt sich f&r unsere Liedler auf einige 
erstarrte Formeln, nämlich: 

Ar. 73, 1. u. 74, 1. 2. atbile ä muäatüe, 
bunile z dultsile: 

So werden die bösen Geister, die dzune r angerufen. 

Vielleicht ist es auch als Euphemismus zu betrachten, 
wenn P. 4, 28 aremase steht f&r „er starb". 

Hyperbeln und Litotes. 

Hyperbeln treten nur in sehr beschränktem Maße auf; 
der Sänger bleibt immer innerhalb der Sphäre des Mögliche* 
und Wirklichen, und wenn er etwas Außerordentliches bringt, 
so beschränkt er es doch gleich wieder durch ein vorsichtiges 
par ko> So sind auch die wenigen Hyperbeln, die ich anl&hre, 
durchaus nicht kraftvoll und kühn. Und doeh „leistet der 
Aromune im Prahlen und Übertreiben geradezu Ungeheuer- 
liches" (Ar. p. 117). Wir haben also auch hier einen jener 
Fälle, wo der Charakter der Lieder durchaus nicht im« Ein- 
klang mit dem Volkscharakter steht: 

Ar. 95, 32. tsitate, kare n lume SQatsg nu are. 

0. B. 27, 12. tsi oile l'i n' avga misurare. 

0. B. 19, 24. tu lgkrgn, vrutg, iarda me niksan. 

Um die Frauenschönheit hervorzuheben: 

P. 20, 5. par kg de mumg nu era faptg. 
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0. B. 21, 26. husmikare, di spare nevidzute. 

M. p. 113, 27 wird die Hochzeitsgesellschaft ein Heer 
genannt. 

In einer Totenklage erklärt die Mutter: 

M. p. 41,50. trg etg.argmunü mutg. 
VergL auch Ar. 106, 5—7. 

Auch in Prahlereien zeigen sich Hyperbeln; so rahmt 
sich Ali Pascha: 

0. B. 24, 30. kametga di s fgts^a, 
ieu. di Janina nu fug. 

0. B. 24, 35. 36. ieu di ngsg nu in aspar, 
kg sglatg va Fi ug adar. 

Mehr in das Gebiet des Phantastischen spielen die folgen- 
den Beispiele, die vielleicht Reminiszenzen aus Märchen sind: 

Ar. 11, 5. katrisle suntu tute varakie. 

Ar. 100, 8, 9. kufunle tsi s bag mine, 
tute malamg §i asime. 
TergL noch Ol. 2, 4 ff. 

Allein eine solche bilderreiche, phantastische Sprache 
zeigt sich nur in wenigen Beispielen. 

Noch seltener ist die Litotes, die „Übertreibung*' nach 
unten hin; sie enthält nur stereotype Wendungen: 

Ar. 64, 9. kg va s ng arukg tuts tu spurg. * 

P. 1, 8. sg n Tau unü okTu de somnu. 

Mac. p. 34. I, 12. unu minutu: kurze Zeit 

Ar. 74. noi Kim parbe ggl'ine. 

Schluss. 

Wenn wir nun unser Urteil über die stilistische Form 
der Volkspoesie der Aromunen zusammenfassen, so müssen 
wir sagen, daß ihnen eine schaffende Phantasie und die 
Fähigkeit, ihre Gedanken in schwunghafter, wirklich dichte- 
rischer Sprache zum Ausdruck zu bringen, durchaus fehlt. 
So ist denn auch der Stil, besonders in den Sammlungen von 
Petresku und Weigand und in der Zeitschrift Macedonia, bis 
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auf wenige Ausnahmen kalt, nüchtern und farblos, wenngleich 
wir in Betracht ziehen, dass alle echte Volksdichtung schlicht 
und einfach ist Selbst wenn man zugiebt, daß manche Lieder 
nur des sprachlichen Interesses halber veröffentlicht wurden, 
so sind doch die Lieder, in denen eine poetische Sprache er- 
klingt, recht selten. Es fehlt so fast ganz das Malerisch- 
Plastische der serbischen Volkspoesie, die vor allem durch ihre 
blühenden Beschreibungen wirkt, ebenso die Zartheit der 
griechischen Lieder. Von den Hauptträgern poetischer Kraft 
sind nur Vergleichung und Allegorie in einer verhältnismäßig 
eigenartigen Weise gepflegt; weniger schöpferische Einbildungs- 
kraft verrät die Metapher, wenngleich sie nicht selten auftritt; 
allein diese drei genannten Bilder beschränken sich fast auf 
die Liebeslieder. Personifikation und schmückend« Beiwörter, 
welche der Sprache rechte Sinnlichkeit verleihen könnten, sind 
vernachlässigt. Für eine große Anzahl von Liedern, besonders 
für Hochzeits- und Brauchlieder, spielt die Wiederholung vor 
allem in der Form der Anadiplosis eine gewisse Rolle und 
bewirkt neben der Häufung der Synonymen und dem 
Parallelismus oft eine Vertiefung und Breite der Darstellung. 
Eine besondere Vorliebe zeigt sich schließlich in den Toten- 
klagen für die Figur der Antithese. Da die meisten Lieder 
dialogische Form haben, so sind die dramatischen Figuren in 
ausgedehntem Maße verwendet, was zugleich ein Haupt- 
charakterzug des griechischen Liedes ist, und die Folge davon 
ist eine nicht zu leugnende Lebhaftigkeit der Darstellung, die 
freilich den Mangel an poetischem Schwung und sinnlicher 
Frische nicht zu ersetzen vermag; zudem büßen auch die poe- 
tischen Mittel, da sie oft in einem und demselben Lied bis 
zur Eintönigkeit immer wiederkehren, zuweilen viel von ihrer 
Wirkung ein. 
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